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Wegweiser

Liebe Leserinnen und Leser,

noch immer werden in Niedersachsen 
jährlich in über 1.000 Einsätzen Kampf-
mittel aus dem zweiten Weltkrieg ge-
borgen und vernichtet. Bei den Kampf-
mittelfunden handelt es sich überwie-
gend um Funde, die im Zusammenhang 
mit Baumaßnahmen stehen. Diese Tätig-
keit wird nunmehr seit 70 Jahren durch 
den Kampfmittelbeseitigungsdienst Nie-
dersachsen (KBD) ausgeübt. Ein Grund 
genug, dieses Jubiläum in einem Festakt 
gebührend zu würdigen. Staatssekre-
tär Manke sprach den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern des KBD Dank und 
Anerkennung im Namen des Landes 
Niedersachsen aus. Gleichzeitig gab er 
das Kampfmittelinformationssystem 
Niedersachsen (KISNi) frei. KISNi wurde 
von der Regionaldirektion Hameln-Han-
nover im Landesamt für Geoinformation 
und Landesvermessung Niedersachsen 
(LGLN) in dreieinhalb Jahren als ein Pro-
jekt der Digitalisierung entwickelt. Ziel 
ist es, in einem automationsgestützten 
Verfahren, die Kampfmittel auf den 
nun digital vorliegenden Luftbildern 
zu erkennen, einen Technologiesprung 
und gleichzeitig einen Effizienzgewinn 
in der Bearbeitung von Anträgen für 
Bauvorhaben zu erzielen. KISNi ist somit 
auch ein Beitrag zur Steigerung der Si-
cherheit der Zivilgesellschaft.

Nach über 70 Jahren Frieden im Herzen 
Europas werden uns durch die Freischal-
tung von KISNi die Auswirkungen von 
Kriegshandlungen deutlich vor Augen 
geführt. Das mit Kriegen verbundene 
Leid lässt sich nur erahnen. Dass für 
die Bearbeitung von Kriegsluftbildern 
in Bauantragsverfahren ein derartiges 
System 70 Jahre nach Kriegsende ein-
geführt worden ist, verdeutlicht uns, 
dass ein Abschluss der Aufgabe Kampf-
mittelbeseitigung derzeit nicht prog-
nostizierbar ist. Aus diesem Grund wird 
in dieser Ausgabe der NaVKV der KBD 
im LGLN besonders hervorgehoben. Die 
wesentlichen Schritte zur Einführung 
des KISNi werden dargelegt. Das geodä-
tische Fachwissen der Vermessungs- und 
Katasterverwaltung wurde in dieser sehr 
fachspezifischen Anwendung erfolg-
reich eingesetzt und die Arbeitsprozesse 
digitalisiert. Das Projekt ist wissenschaft-
lich begleitet worden – der Dank gilt al-
len am Projekt Beteiligten.

Die Nachwuchsgewinnung ist in jün-
gerer Zeit stärker in den Fokus der VKV 
gerückt. Hierzu hat die AdV in einer 
Umfrage die Altersabgänge und die Be-
darfe im amtlichen Vermessungswesen 
einschließlich der Öffentlich bestellten 
Vermessungsingenieurinnen und -inge-
nieure sowie der Landentwicklung in 
den nächsten zehn Jahren abgefragt. 
Die Abfrage zeigt erhebliche Bedarfe an 
Nachwuchskräften auf, denen durch ge-
zielte, konzertierte Aktionen begegnet 
werden soll. Ein wesentlicher Punkt ist 
hierbei auch die Imagewerbung. 

In Niedersachsen ist bereits in Zeiten von 
Personaleinsparauflagen ein berufsin- 
tegriertes Studium (biStudium) in der 
Geoinformationstechnologie (GeoIT) ge-
fördert worden. Durch Praxiszeiten soll 
Fachwissen vertieft vermittelt und ange-
wendet sowie eine Bindung zum LGLN 
erreicht werden. Gleichzeitig erhalten 
die Studierenden eine Zusage für eine 
Einstellung nach erfolgreichem Studien-
abschluss. Dieses Modell wurde durch 
das ausbildungs- und berufsintegrierte 
Studium GeoIT (abiStudiumGeoIT) er-
gänzt. Im abiStudiumGeoIT erlangen die 
Studierenden einen Ausbildungs- und 
einen Studienabschluss. In dieser Ausga-
be der NaVKV werden diese geförderten 
Studienmöglichkeiten vorgestellt und 
über erste Erfahrungen dieses Erfolgs 
verheißenden Weges berichtet. 

Daneben werden weitere neue Ent-
wicklungen, wie z. B. Airborne Laser-
scanning, vorgestellt. Die VKV in Nie-
dersachsen wird den eingeschlagenen 
innovativen und zukunftsgerichteten 
Weg weiter gehen. 

Ich wünsche Ihnen und Ihren Familien 
ein gutes und erfolgreiches Jahr 2019.
 

Ihr 

Siegmar Liebig
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70 Jahre Kampfmittelbeseitigungsdienst Niedersachsen

Ansprache des niedersächsischen Staatssekretärs für Inneres und Sport 

Stephan Manke 

Es gilt das gesprochene Wort!

Sehr geehrte Damen und Herren,

auch ich begrüße Sie alle sehr herzlich 
und freue mich, heute bei dieser Jubi-
läumsveranstaltung die Festrede halten 
zu dürfen. 

Die zahlreich erschienenen Vertrete-
rinnen und Vertreter aus Politik, aus den 
Kommunen und aus Fachverwaltungen 
zeigen durch die Teilnahme an dieser 
Veranstaltung ihre hohe Verbundenheit 
zum Kampfmittelbeseitigungsdienst des 
Landes Niedersachsen (kurz KBD).

Der KBD leistet einen außerordentlich 
wichtigen Beitrag für die Sicherheit der 
Bürgerinnen und Bürger für das ge-
samte Land Niedersachsen. Damit diese 
Aufgabe sicher bewältigt werden kann, 
werden Räummaßnahmen stets in enger 
Zusammenarbeit mit den Gemeinden als 
Gefahrenabwehrbehörden, sowie mit 
anderen für die Sicherheit zuständigen 
Behörden und Institutionen wie Polizei, 
Feuerwehren und Gewerbeaufsichts-
ämtern durchgeführt.

Sehr geehrte Damen und Herren,

diese Jubiläumsveranstaltung gibt An-
lass, 70 Jahre zurück zu schauen, auf 
die Zeit unmittelbar nach dem Zweiten 
Weltkrieg.

Am 8. Mai 1945 kapitulierte Deutsch-
land und der Zweite Weltkrieg war offi-
ziell zu Ende. Nun hieß es, die stark zer-
bombten Städte, Häfen, Verkehrswege 
und Industrieanlagen in Niedersachsen 
wieder aufzubauen. Um die Bevölke-
rung und die Arbeitskräfte vor weite-
ren Verlusten zu schützen, mussten ge-
fährliche Kriegslasten beseitigt werden. 
Neben den vielen Bombenblindgängern 
waren das auch große Lagerbestände an 
Munition. 

Diese Aufgabe übernahm zunächst die 
britische Rhein-Armee, da Niedersach-
sen Teil der britischen Besatzungszone 
war. Die Briten beschränkten sich dabei 
aber vornehmlich auf die Munitions-
beseitigung aus Lagerbeständen der 
Wehrmacht. Sie vernichteten die Mu-
nition durch Sprengung oder aber ver-
senkten sie im Bereich der Nord- und 
Ostsee. Im zivilen Bereich wurden nur 
solche Blindgänger entschärft, die zufäl-
lig bei Bauarbeiten gefunden wurden. 
Eine intensive Suche nach Bombenblind-
gängern erfolgte nicht. Nachdem die La-
gerbestände der Wehrmachtsmunition 
nach Auffassung der Briten fachgerecht 
entsorgt waren, entschloss sich der Kon-
trollrat für Deutschland Ende 1947, die 
weitere Bombenblindgängerbergung 
und -entschärfung an die Länder zu 
übertragen.
 
Mit der „Zonalen Exekutivanweisung 
Nr. 67 vom 31.10.1947“ - Sie haben ei-
nen kleinen Auszug hiervon auf Ihrer 
Einladungskarte lesen können - erhielt 
das Land Niedersachsen den Auftrag zur 
Weiterführung einer zivilen Kampfmit-
telräumung. 

Der ungewöhnliche Auftrag wurde im 
Februar 1948 an den Regierungspräsi-
denten in Hannover weitergegeben, 
der daraufhin ab dem 11. März 1948 die 
„Sprengkommandos“ Hannover und 
Osnabrück einrichtete. Dieser Akt war 
die Geburtsstunde des heutigen Kampf-
mittelbeseitigungsdienstes Niedersach-
sen, der sich aktuell mit seinen 44 Be-
schäftigten auf die Standorte Hannover, 
Munster und Achternholt verteilt. 

Die organisatorische Anbindung des 
KBD hat in den letzten 70 Jahren mehr-
fach gewechselt. Er gehörte zur Polizei-
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direktion Hannover, der Bezirksregie-
rung Hannover, der Zentralen Polizei-
direktion Niedersachsen und seit dem  
01. Januar 2012 zum Landesamt für Geo-
information und Landesvermessung Nie-
dersachsen (LGLN). Auch die Ressortzu-
ständigkeit wechselte in dieser Zeit vom 
Innen- zum Umwelt- und anschließend 
wieder zum Innenministerium.

Ungeachtet der jeweiligen Organisati-
onsform blieb eines jedoch immer ge-
währleistet: Das war und ist die pflicht-
bewusste Aufgabenerfüllung der Frauen 
und Männer, die an 365 Tagen im Jahr 
und rund um die Uhr im Einsatz sind, 
um die immer noch gefährlichen Relikte 
der beiden Weltkriege zu ermitteln und 
zu beseitigen. 

Sehr geehrte Damen und Herren,

dass die Kampfmittel auch nach über 
70 Jahren nach Kriegsende noch im-
mer gefährlich sind, verdeutlichen die 
bedauerlicherweise immer wieder vor-
kommenden Unfälle in der Kampfmit-
telbeseitigung und beim unvorsichtigen 
Umgang mit Fundmunition durch Zivil-
personen. Auch der Kampfmittelbeseiti-
gungsdienst in Niedersachsen ist davon 
leider nicht verschont geblieben und hat 
in den vergangenen 70 Jahren neun Kol-
legen bei ihrer Pflichterfüllung verloren, 
mehrere Mitarbeiter wurden schwer 
verletzt. Das letzte Unglück, am 01. Juni 
2010 in Göttingen, bei dem drei Mitar-
beiter starben und sechs Kollegen zum 
Teil schwer verletzt wurden, werden wir 
noch lange in trauriger Erinnerung be-
halten. Es ermahnt uns alle zu größter 
Vorsicht im Umgang mit Kampfmitteln.

Die mit den Jahren zunehmende Ge-
fährlichkeit von Kampfmitteln wird 
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aber nicht nur durch solch tragische 
Unglücksfälle deutlich. Sie können sie 
auch aus den veröffentlichten Jahres-
statistiken des KBD ableiten. Hierin wird 
aufgeführt, wie viele Sprengungen von 
Kampfmitteln vor Ort durchgeführt wer-
den müssen, weil die Kampfmittel nicht 
mehr transportfähig oder zu entschär-
fen sind. Es stimmt nachdenklich, dass 
diese Zahlen kontinuierlich von Jahr zu 
Jahr ansteigen.

Der KBD hat reichlich zu tun. Die Ein-
satzzahlen belegen das deutlich. Da-
nach rücken die Mitarbeiter des KBD 
im Schnitt 1.000 Mal pro Jahr aus, um 
aufgefundene Kampfmittel zu bergen, 
zu entschärfen, zu sprengen oder um sie 
einer thermischen Entsorgung zuzufüh-
ren. 

Geschätzte 35.000 Tonnen an Kampfmit-
teln sind durch den niedersächsischen 
Kampfmittelbeseitigungsdienst in den 
vergangenen 70 Jahren vernichtet  wor-
den. Wie viele Kampfmittel noch im 
Erdreich schlummern, kann niemand sa-
gen. Aber wenn man von vermuteten 
1,3 Mio. Tonnen versenkter Kampfmit-
tel allein in der Nordsee ausgeht - eine 
schwindelerregende Zahl, wie ich finde -,  
dann wird deutlich, dass wir das hohe 
Engagement der Kampfmittelräumer 
noch sehr lange benötigen werden. 

Sehr geehrte Damen und Herren,

der Kampfmittelbeseitigungsdienst ist in 
den letzten Jahren personell verstärkt 
worden und konnte seinen Fuhrpark 
und die technischen Hilfsmittel für den 
operativen Einsatz auf den neusten 
Stand der Technik bringen, so dass man 
ihn zu einem der modernsten Kampf-
mittelbeseitigungsdienste in Deutsch-
land zählen kann. 

Erst Ende letzten Jahres, im Dezember 
2017, konnte Herr Minister Pistorius das 
neue Mehrzweckboot an den KBD über-
geben, damit die bevorstehenden Auf-
gaben im Bereich des niedersächsischen 
Küstenmeeres noch besser bewältigt 
werden können. Die Arbeit des KBD im 
Hinblick auf die Energiewende, z. B. bei 

der Begleitung der Verlegung der Ka-
beltrassen durch niedersächsisches Ge-
biet, wird zukünftig noch an Bedeutung 
gewinnen. 

Die Datenerhebung und Planung von 
Munitionsbergungen in unseren Kü-
stengewässern steht bereits auf der 
politischen Agenda und wird durch den 
Bund/Länder-Ausschuss Nord- und Ost-
see (BLANO) vorangetrieben. Im bera-
tenden Expertenkreis Munition im Meer 
des BLANO sind auch Angehörige des 
Umwelt- und Innenressorts Niedersach-
sens vertreten. Ich freue mich, dass auch 
Mitglieder des Expertenkreises anderer 
Länder der Einladung gefolgt sind und 
den Weg nach Hannover gefunden ha-
ben. Ich begrüße Sie ganz herzlich und 
wünsche Ihnen weiterhin ein offenes 
Ohr für Ihre Arbeit.

Ich lade Sie alle ganz herzlich ein, sich im 
Anschluss an den Festakt im Außenbe-
reich selbst einen Überblick über einige 
technische Fortschritte des KBD, wie z. B.  
die Wasserstrahlschneidtechnik und 
neueste Funkzündanlagen, zu verschaf-
fen.

Sehr geehrte Damen und Herren,

neben der eigentlichen Kampfmittel-
beseitigung gibt es auch die sogenann-
te Kampfmittelvorerkundung. In die-
sem Arbeitsbereich werden historische 
Kriegsluftbilder photogrammetrisch auf 
Kriegsbelastungen ausgewertet. Hier-
durch können z. B. Bombenblindgänger 
erkannt werden.

Um diesen Bereich mit modernen Aus-
wertemethoden auszustatten, überfüh-
ren wir mit dem Know-how der Fachleu-
te des Landesamtes für Geoinformation 
und Landesvermessung Niedersachsen 
die analoge Luftbildauswertung aus den 
90er Jahren und die gesamte Vorgangs-
bearbeitung beim KBD in ein digitales 
System.  Eine eigens hierfür eingesetzte 
Projektgruppe aus verschiedenen Be-
reichen des LGLN hat unter dem Mot-
to „der Kampfmittelbeseitigungsdienst 
wird digital“ in den letzten Jahren hier-
an gearbeitet.

Die Nachbarländer Nordrhein-Westfalen,  
Hamburg, Schleswig-Holstein und Bran-
denburg wurden dabei kontaktiert, so 
dass die dortigen Erfahrungen mit ent-
sprechenden Systemen bei der Erstel-
lung des Softwarekonzeptes genutzt 
werden konnten. 

Im Rahmen einer europaweiten Aus-
schreibung konnte sich die Technische 
Hochschule Wildau als Entwicklungs-
partner für das Kampfmittelinformati-
onssystem Niedersachsen (kurz KISNi)
durchsetzen. 

Mit KISNi werden sämtliche Geschäfts-
prozesse in digitalen Workflows abge-
bildet. Von der Antragstellung bis zur 
Dokumentation der Ergebnisse werden 
alle Arbeitsschritte digital durchgeführt. 
Von besonderer Bedeutung ist dabei ein 
integriertes Geographisches Informati-
onssystem. Hiermit lassen sich die Ergeb-
nisse nicht nur von Luftbildinterpreta-
tionen und Räumstellen, sondern auch 
die Standorte von Bombenfunden und 
Sprengungen auf Karten visualisieren. 
Auch die für die Bearbeitung von Bau-
anträgen benötigten Kriegsluftbilder 
brauchen nicht mehr umständlich in Ar-
chiven zusammengesucht werden. KISNi 
zeigt diese nach Digitalisierung einer 
Antragsfläche automatisch und bei Be-
darf dreidimensional an. Möglich ist dies 
durch die Digitalisierung und Georefe-
renzierung der ca. 120.000 vorhandenen 
Kriegsluftbilder.

Einen kleinen Einblick in dieses Pro-
gramm erhalten Sie im Foyer an dort 
aufgestellten Ständen. Dort sind ins-
besondere Videos zu sehen. Zur Beant-
wortung Ihrer Fragen helfen Ihnen die 
heute anwesenden Projektgruppenmit-
glieder gern weiter. 

Sehr geehrte Damen und Herren,

nach nun fast 3½ Jahren ist es endlich 
soweit. KISNi geht an den Start. 

Mit dieser Innovation wünsche ich allen 
Beschäftigten des KBD viel Freude und 
Erfolg. Sie werden damit den Schritt von 
einer meist analogen Bearbeitung in die 
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vollständig digitale Bearbeitung vollzie-
hen. Das ist anspruchsvoll, interessant 
und spannend, vor allen Dingen aber, 
und das ist wirklich wichtig, sind Sie da-
mit zukunftsfähig aufgestellt.

KISNi ist hiermit freigegeben. 

Sehr geehrte Damen und Herren,

das heutige Jubiläum nehme ich gern 
zum Anlass, insbesondere den Beschäf-
tigten im Kampfmittelbeseitigungs-
dienst, aber natürlich auch den Be-
schäftigten im LGLN, die die organisa-
torischen und personalwirtschaftlichen 
Arbeiten leisten, ganz herzlich für ihr 
tägliches Engagement zu danken. Durch 
Ihre Arbeit erhöhen Sie die Sicherheit 
der Bevölkerung in unserem Land ganz 
maßgeblich.
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Sie alle können sich im Foyer und im Au-
ßenbereich einen Eindruck über die im 
Kampfmittelbeseitigungsdienst einge-
setzten Techniken verschaffen. Die Be-
schäftigten geben Ihnen gern Auskunft 
über Details. Ich wünsche Ihnen interes-
sante Gespräche. 

Vielen Dank.



Bertram, Einführung eines Kampfmittelinformationssystems für den Kampfmittelbeseitigungsdienst Niedersachsen

Einleitung

Im Juni 2018 ist für den Kampfmittel-
beseitigungsdienst Niedersachsen (KBD) 
die erste Stufe des Kampfmittelinfor-
mationssystems (KISNi) freigegeben 
worden. Nach einer mehrjährigen Ent-
wicklungszeit werden nach Freigabe 
des vollständigen Funktionsumfangs ab 
Ende 2018 alle fachlichen Geschäftspro-
zesse des KBD mit KISNi bearbeitet und 
archiviert. Kern des Systems sind eine 
Antragsbearbeitung und ein Geographi-
sches Informationssystem (GIS). 

Dieser Artikel gibt einen Überblick über 
Ziele und Funktionen von KISNi, den 
gesamten Projektablauf, die Projektor-
ganisation, Teilprojekte und Hinweise 
auf ausführlichere Ausführungen zu be-
sonderen Themenbereichen in diesem 
Nachrichtenheft.

Organisation des KBD, 
Zuständigkeit,  
bisherige Arbeitsweise

Der KBD ist durch Beschluss der Landes-
regierung zum 01.01.2012 in das heu-
tige Landesamt für Geoinformation 
und Landesvermessung Niedersachsen 
(LGLN) integriert worden. 

Zuständig ist der KBD für ganz Nie-
dersachsen sowie den niedersächsischen 
Teil der Zwölf-Seemeilen-Zone der Nord-
see.

Die insgesamt 44 Beschäftigten vertei-
len sich auf die Standorte Hannover, 
Munster und Achternholt. Am Haupt-
standort Hannover werden sämtliche 
Aufgabenbereiche wahrgenommen. In 
Munster und Achternholt werden aus-
schließlich Außendiensttätigkeiten aus-
geübt. An diesen beiden Standorten 
befinden sich Bunkeranlagen zur Zwi-
schenlagerung von Kampfmitteln. Die 
dort gelagerten Kampfmittel werden 
per Gefahrguttransport zur Entsorgung 
an privatrechtliche Firmen übergeben. 

Die Innendiensttätigkeiten bestehen 
schwerpunktmäßig aus der Auswertung 
von historischen Luftbildern. Unterschie-
den wird die Auswertung von Anträgen 
auf Kampfmittelverdacht im Zusammen-
hang mit Bauanträgen („Bauantrags-
bearbeitung“) und die systematische 
Luftbildauswertung von großräumigen 
Flächen für das Auffinden von Bomben-
blindgängern.

Ziele und Funktionen von KISNi

Bis zur Einführung von KISNi wurden di-
gitale Techniken aus verschieden Grün-
den nur unzureichend eingesetzt. So 
wurde z. B. die Bauantragsbearbeitung 
mit analogen Luftbildern und stereosko-
pischen Brillen durchgeführt.

Primäres Ziel des Projektes war es daher, 
ein digitales Verfahren für die Luftbild-
auswertung zu implementieren und die 
Ergebnisse in einem GIS zu dokumen-
tieren. Bei Projektabschluss werden die 
Funktionalitäten von KISNi allerdings 

weit darüber hinausgehen. Integriert 
werden auch eine vollständige Doku-
mentation von Kampfmittelfunden, die 
Ergebnisse von Räumstellen und eine 
Kampfmittellagerverwaltung für die 
Standorte Munster und Achternholt. Zur 
Bereitstellung der Daten wird KISNi um 
einen Web-Dienst ergänzt.

Projektvorarbeiten

Im Februar 2014 wurde die Analyse der 
Arbeitsprozesse der Luftbildauswer-
tung im KBD im Rahmen einer zwölf 
monatigen Projektarbeit von Thorsten 
Hoberg, damals im Niedersächsischen 
Ministerium für Inneres und Sport, ab-
geschlossen. Im Ergebnis wurde für eine 
Umstellung der Luftbildauswertung auf 
ein digitales Verfahren eine erhebliche 
Beschleunigung der Bearbeitung von 
Bauanträgen prognostiziert. Eine Ge-
genüberstellung von Kosten und Nutzen 
ergab deutliche Vorteile für den Einsatz 
von digitalen Techniken. 
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Einführung eines Kampfmittelinformationssystems für den 
Kampfmittelbeseitigungsdienst Niedersachsen

Von Karl-Heinz Bertram

Abbildung 1: Projektgruppe des LGLN

Name Organisationseinheit/Funktion im LGLN

Bertram, Karl-Heinz Regionaldirektion Hameln-Hannover,
Leitung Regionaldirektion
- Projektleitung -

Hoberg, Thorsten Regionaldirektion Hameln-Hannover,
Leitung Katasteramt Hildesheim

Kleinwächter, Axel Regionaldirektion Hameln-Hannover, 
Leitung Geodatenmanagement

Stübke, Thomas Regionaldirektion Hameln-Hannover, 
Dezernent Geodatenmanagement

Bleicher, Thomas Regionaldirektion Hameln-Hannover, 
Leitung KBD

Rebke, Julia Regionaldirektion Hameln-Hannover, 
Teamleitung im KBD 

Neuenfeld, Britta Regionaldirektion Hameln-Hannover,  
Luftbildauswerterin im KBD

Ziems, Dr., Marcel Landesvermessung und Geobasisinformation
Leitung Anwendungsentwicklung Wertermittlung 

Bischof, Richard Landesvermessung und Geobasisinformation
Anwendungsentwickler
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Diese Projektarbeit war Grundlage für 
die Anmeldung von Haushaltsmitteln, 
die im Landeshaushalt des Jahres 2015 
bereitgestellt wurden.

Freigabe KISNi

Nach einer Projektzeit von ca. 3¼ Jahren 
konnte KISNi im Juni 2018 freigegeben 
werden. Der Zeitrahmen für die Verga-
ben und Erarbeitung der Feinkonzepte 
von ca. 1,5 Jahren wurde eingehalten. 
Die reine Entwicklungszeit von KISNi  
ist um ca. 10 Monate überschritten 
worden. Allerdings ist durch die einge-
setzte agile Entwicklungsmethodik der 
Funktionsumfang der Anwendung sehr 
detailliert auf die Erfordernisse der An-
wenderinnen und Anwender angepasst 
und führt bereits vom ersten Tag der 
Freigabe zu einer hohen Akzeptanz bei 
den Beschäftigten.

Überblick über das 
Gesamtprojekt

Projektauftrag, Projektorganisation

Im Februar 2015 wurde eine Projekt-
gruppe eingerichtet, die sich aus acht 
Personen zusammensetzt. Neben einer 
Sachbearbeiterin aus dem KBD sind al-
le weiteren Projektgruppenmitglieder 
Führungskräfte in unterschiedlichen 
Organisationseinheiten des LGLN (siehe 
Abbildung 1)

Organisatorisch wurde die Einbindung 
sämtlicher Projektgruppenmitglieder in 
die einzelnen Projektphasen sehr va-
riabel gestaltet. In der sehr intensiven 
konzeptionellen Phase des ersten Halb-
jahres hat die gesamte Projektgruppe 
(PG) wöchentlich getagt, oftmals „bis 
zur Tagesschau“. Nach Fertigstellung 
der Ausschreibungsunterlagen für eine 
europaweite Ausschreibung zur Ent-
wicklung von KISNi und eine „natio-
nale“ Ausschreibung nach VOL für die 
Georeferenzierung von ca. 120.000 his-
torischen Kriegsluftbildern wurde die 
PG in Teilprojektgruppen gegliedert, 
die die Angebote ausgewertet und den 
Zuschlag vorbereitet haben. Weitere Ar-

beiten, wie z. B. die Eigenentwicklung 
einer Fachanwendung Luftbildverwal-
tung, ein Detailkonzept für die Attribu-
tierung von Auswerteflächen (Statusflä-
che), technische Ausstattung für 3D-Vi-
sualisierung der Luftbilder, Konzept für 
die Sicherung und Wiederherstellung 
der Daten sind ebenfalls in kleinen Teil-
projekten erarbeitet worden. 

Zur Erstellung des Pflichtenheftes und 
der Begleitung des externen Entwick-
lungspartners sind zwei Mitglieder der 
PG praktisch vollständig von ihren son-
stigen Aufgaben freigestellt worden. In 
diesen sehr detaillierten Entwicklungs-
prozess wurden die weiteren Mitglieder 
der PG nur für strategische Entschei-
dungen eingebunden.

Für einzelne Fragestellungen wurden 
weitere Personen aus dem LGLN hin-
zugezogen (z. B. Programmtests, Aus-
schreibung, IT-Datensicherung). 

Die Zusammensetzung des Teams mit 
Personen aus verschiedenen Bereichen 
hat sich im Laufe des Projekts als außer-
ordentlich positiv bewiesen. Es ist da-
von auszugehen, dass neben der guten 
Zusammenarbeit diese breit gestreuten 
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Abb. 2: Projektablauf in Monaten
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Qualifikationen und Kompetenzen die 
Hauptgründe für das sehr erfolgreich 
verlaufende Projekt sind.

Entwicklung KISNi

Bereits zu Projektbeginn war klar, dass 
für die Entwicklung von KISNi zwei ver-
schiedene Leistungen auszuschreiben 
sind. Die eigentliche Programment-
wicklung mit einer Kostenschätzung, 
die eine europaweite Ausschreibung er-
forderte sowie eine Georeferenzierung 
von ca. 120.000 Kriegsluftbildern. Diese 
lagen zwar digital und mit Mittelpunkt-
koordinaten versehen vor. Zur Bildori-
entierung mussten jedoch für jedes Bild 
zusätzliche Passpunkte georeferenziert 
werden.

Informationsbeschaffung

Für die Erstellung der Leistungsbeschrei-
bung für KISNi wurden umfangreiche 
Informationen über die vorhandenen, 
tlw. auch erst im Aufbau befindlichen 
IT-Systeme für die Kampfmittelbeseiti-
gung in den Bundesländern Branden-
burg, Hamburg, Nordrhein-Westfalen 
und Schleswig-Holstein im Rahmen von 
persönlichen Besuchen eingeholt. Mit 
allen genannten Ländern wurden in-
tensive Informationsgespräche geführt. 
Von diesen Gesprächen sind viele Anre-
gungen und Gedanken von der PG auf-
genommen und in das KISNi-Konzept 
übernommen worden. 

Nordrhein-Westfalen hat ein selbst ent-
wickeltes Programm für die Georeferen-
zierung von Kriegsluftbildern zur Verfü-
gung gestellt. Durch Einsatz dieses Pro-
gramms, das weiterentwickelt und auf 
niedersächsische Verhältnisse angepasst 
wurde, konnten sehr günstige Konditi-
onen für die Auftragsvergabe der Geo-
referenzierung erzielt werden.

Daneben gab es vor Beginn der eigent-
lichen Konzepterstellung jeweils ein In-
formationsgespräch mit drei IT-Dienst-
leistern, die Erfahrungen in diesem Seg-
ment aufweisen.

Erstellung Gesamtkonzept, Ausschrei-
bung, Vergabe

Die zuvor genannten Informationen 
und intensive Diskussionen in der PG 
waren Grundlagen für die Leistungsbe-
schreibung. Das hierfür erstellte Doku-
ment wird als Gesamtkonzept bezeich-
net und enthält z. B. Beschreibungen 
zu Antragsarten, zur Datenhaltung, zu 
Bildrecherchen und 3D-Visualisierungen. 
Ausführungen dazu sind beschrieben im 
Aufsatz „KISNi – Konzept und Ausschrei-
bung“ von Axel Kleinwächter, Dr. Marcel 
Ziems, Richard Bischof.

Nach einer europaweiten Ausschreibung 
hat sich für die Entwicklung von KISNi 
nach Auswertung von sieben eingegan-
genen Angeboten die Technische Hoch-
schule (TH) Wildau qualifiziert. Der Zu-
schlag konnte im Dezember 2015 erteilt 
werden.

Pflichtenheft KISNi, Vertrag für die Ent-
wicklung

Nach der Auftragserteilung wurden mit 
der TH Wildau intensive Absprachen für 
die Erstellung eines Pflichtenheftes und 
über den weiteren Projektverlauf ge-
führt. Als Entwicklungsmethode wurde 
sich auf eine agile Programmentwick-

lung verständigt. Über „Vorgehen und 
Erfahrungen bei der Entwicklung von 
KISNi“ berichten Prof. Michael Hendrix 
und Peter Bernhardt (TH Wildau) in 
einem weiteren Aufsatz.

Das Pflichtenheft wurde in den fol-
genden acht Monaten in enger Zusam-
menarbeit erarbeitet und konnte im Juli 
2016 abgenommen werden. Detaillierte 
Ausführungen hierzu zeigt der Aufsatz 
„Das Pflichtenheft und seine Umset-
zung“ von Thomas Stübke und Matthias 
Ullrich.

KISNi wurde agil entwickelt. Die agile 
Programmentwicklung ist geprägt von 
einer intensiven Zusammenarbeit und 
von einem hohen gegenseitigen Ver-
trauen der Vertragspartner. Zeiterspar-
nisse gibt es bei der Erstellung des Fein-
konzeptes, das nicht bis ins letzte Detail 
ausgearbeitet wird. Bereits nach Ver-
fügbarkeit der ersten Testversion wer-
den spätere „Echtuser“ eingebunden, 
die die weitere Entwicklung praktisch 
mitgestalten. Im Ergebnis führt das zu 
einer hohen Akzeptanz der künftigen 
Anwenderinnen und Anwender, aber 
auch zu einem Ressourceneinsatz bei 
diesem Personenkreis bereits in der Pro-
grammentwicklungsphase.
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Abb. 3: v. links: Dr. Marcel Ziems, Axel Kleinwächter, Richard Bischof, Thomas Stübke, Julia Rebke,  
Peter Bernhardt (TH Wildau), Prof. Dr.-Ing. Michael Hendrix (TH Wildau), Thorsten Hoberg,  
Karl-Heinz Bertram 
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Attribuierung der ausgewerteten Flä-
chen (Statusfläche)

Das Herzstück des integrierten GIS ist die 
Attribuierung der in KISNi geführten Ob-
jekte. Es handelt sich hierbei immer um 
flächenhafte Objekte. Dieses sind z. B.  
Antragsflächen für Bauanträge oder aus 
Luftbildern detektierte Bombenkrater. 
Aus den für diese Flächen zugewiesenen 
Attributen wird eine Belastung der Flä-
che abgeleitet. 

Als Beispiel hierfür wird eine Fläche, für 
die eine Luftbildauswertung eine Bela-
stung mit Bombenkratern festgestellt 
hat, als mit Kampfmitteln belastete Flä-
che gekennzeichnet. Bestätigt sich die-
ser Verdacht bei einer Sondierung und 
wird die Fläche danach geräumt, wird 
die Fläche als belastungsfrei gekenn-
zeichnet. Jede Fläche in Niedersachsen 
enthält somit einen Status, der sich aus 
den Ergebnissen von Luftbildauswer-
tungen, von Kampfmittelsondierungen 
und Kampfmittelräummaßnahmen so-
wie aus dem Vorhandensein von Kriegs-
luftbildern ableitet (Statusfläche). 

Nähere Ausführungen dazu siehe Auf-
satz „Der neue Statusflächenansatz“ 
von Richard Bischof, Axel Kleinwächter, 
Dr. Marcel Ziems.

Web-Dienst

Nachdem alle Geschäftsprozesse des 
KBD mit KISNi bearbeitet werden kön-
nen, ist für die Bereitstellung der Daten 
ein Web-Dienst geplant. Es ist beabsich-
tigt, diesen Dienst den Gemeinden, die 
nach dem Niedersächsischen Gesetz über 
die öffentliche Sicherheit und Ordnung 
(Nds. SOG) für die Gefahrenabwehr zu-
ständig sind, zur Verfügung zu stellen.  

Georeferenzierung

Die vom KBD genutzten ca. 120.000 
Kriegsluftbilder lagen bereits digital mit 
Mittelpunktkoordinaten vor. Um den 
Arbeitsprozess der Luftbildauswertung 
zu beschleunigen, sollen die für die Aus-
wertung erforderlichen Bilder bereits 
beim Auswerteprozess orientiert und 

möglichst lagerichtig angezeigt werden. 
Dafür waren zusätzliche Passpunkte für 
jedes Bild zu erzeugen. 

Diese zu erbringende Leistung wurde in 
einer „nationalen“ Ausschreibung nach 
der Verdingungsordnung für Leistungen 
(VOL) ausgeschrieben. Den Leistungs-
anbietern wurde eine speziell hierfür 
entwickelte Software zur Verfügung 
gestellt. Die Software, die erstmalig in 
Nordrhein-Westfalen zum Einsatz ge-
kommen ist, wurde weiterentwickelt 
und auf niedersächsische Verhältnisse 
angepasst. Der Arbeitsprozess besteht 
aus zwei Schritten. Vor der Passpunktbe-
stimmung wird der Rand ohne Bildinfor-
mation durch Croppen zur Reduzierung 
des Speicherplatzes ausgeschnitten. Das 
für den Auswerteprozess erforderliche 
möglichst schnelle Laden der Luftbilder 
wird dadurch beschleunigt.

Vor Abgabe der Angebote konnten die 
interessierten Firmen die Software tes-
ten. Von den anschließend eingegan-
gen fünf Angeboten wurde der Firma 
Blom Deutschland GmbH der Zuschlag 
erteilt. Die Leistung wurde in mehrere 
Teilaufträge aufgeteilt, die jeweils nach 
einer Qualitätskontrolle abgenommen 
wurden.  

Nähere Ausführungen zur Georeferen-
zierung siehe Aufsatz „Kampfmittelver-
dacht! Wo? - Georeferenzierung von 
127.000 Kriegsluftbildern“ von Thor-
sten Hoberg, Richard Bischof, Dr. Kai 
Kulschewski.

Entwicklung der Luftbild-
verwaltungskomponente (LUB)

Der Bestand der Kriegsluftbilder im KBD 
wird jährlich durch Zukauf einiger Bil-
der erhöht. Zum Einpflegen dieser Bilder 
in den Datenbestand des KBD ist eine 
eigene Luftbildverwaltungskomponen-
te (LUB) entwickelt worden. Mit dieser 
webbasierten Software können neue 
Luftbilder georeferenziert werden. Da-
neben werden die Metadaten für die 
Speicherung in der Luftbilddatenbank 
aufbereitet. Nähere Ausführungen da-
zu siehe Aufsatz „Webbasierte Verwal-

tungskomponente für Kriegsluftbilder“ 
von Richard Bischof.

Forschungsprojekt mit der 
Leibniz Universität Hannover 
zur automatisierten Detektion 
von Bombenkratern

Die PG hält den Einsatz von automati-
sierten Verfahren für die Erkennung von 
Bombenkratern für möglich. Hierfür ist 
eine Forschungskooperation mit der 
Gottfried-Wilhelm-Leibniz Universität 
(Uni) Hannover eingegangen worden. 
Ziel dieser Forschung ist es, mit Muster-
erkennungsverfahren automatisiert 
Bombenkrater in Luftbildern "aufzuspü-
ren". Denkbar sind anschließend zwei 
Verfahren zur automatisierten Ablei-
tung von Belastungsflächen:

-- Flächen mit Bombenkratern ein-
schließlich eines zu bestimmenden 
Saumes werden als belastete Flächen 
im GIS attribuiert. Die Flächen sind 
aufgrund der möglichen Kampfmit-
tel, die in diesen Kratern „entsorgt“ 
wurden, als belastet einzustufen. Ei-
ne Luftbildauswertung ist dann ent-
behrlich.

-- Großräumige Flächen ohne erkann-
te Bombenkrater werden als bela-
stungsfrei attribuiert. Hier sind we-
der Luftbildauswertungen noch son-
stige Räummaßnahmen erforderlich. 
Dieses Verfahren bedingt allerdings 
eine absolut hohe Sicherheit für die 
Detektion von Bombenkratern.

Nähere Ausführungen zur Forschungs-
arbeit siehe Aufsatz „Erzeugung von 
Belastungskarten aus automatisch de-
tektierten Bombenkratern in Kriegsluft-
bildern“ von Christian Kruse, Thorsten 
Hoberg.
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Danke

Bis auf den Web-Dienst und das For-
schungsprojekt der Leibniz Universität 
Hannover sind die Arbeiten erledigt. 
KISNi ist gut gestartet. Die Anwende-
rinnen und Anwender arbeiten weitge-
hend problemlos mit KISNi. 

An dieser Stelle ist ein herzliches Dan-
keschön insbesondere an die Mitglieder 
der PG angebracht. Zusammen haben 
wir eine Fachanwendung gestaltet, die 
den KBD digital aufstellt und vermutlich 
deutschlandweit Beachtung findet. 
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Für die Beschäftigten im Kampfmittel-
beseitigungsdienst bedeutet dies einen 
außergewöhnlichen Schritt in ein neues 
Zeitalter, da die analoge und historisch 
gewachsene Vorgangsbearbeitung sich 
in den vergangen 70 Jahren sehr verfes-
tigt hatte. 

KISNi soll die Arbeitsabläufe beschleuni-
gen, die Sachbearbeitung durch gezielte 
Softwareprozesse vereinfachen und 
Qualitätssteigerung durch eine digitale 
Luftbildauswertung, in Verbindung mit 
einer präziseren Georeferenzierung der 
Kriegsluftbilder erbringen. Ziel ist aber 
nicht eine Einsparung von Personalres-
sourcen, sondern die Gefahrenerkun-
dung und Kampfmittelbeseitigung op-
timal zu unterstützen und zu beschleu-
nigen. Die zeitaufwendige Suche nach 
Informationen in den Luftbild- und Ak-
tenarchiven hat damit hoffentlich bald 
ein Ende, doch die unermüdliche Suche 
nach den unzähligen Kampfmitteln im 
Erdreich wird uns KISNi noch nicht ab-
nehmen können.

Ein ganz besonderer Dank geht an die 
Softwareentwickler der Technischen 
Hochschule Wildau und die Projektgrup-
pe KISNi.

Auf der Basis des Kabinettsbeschlusses 
vom 22.11.2011 und mit der Neuausrich-
tung des KBD im Landesamt für Geoin-
formation und Landesvermessung Nie-
dersachsen (LGLN) konnten nun endlich 
die Weichen für den längst überfälligen 
Weg in die Digitalisierung gestellt wer-
den, um damit auch wieder den An-
schluss an die landesinterne Entwick-
lung und die schon fortgeschrittene Di-
gitalisierung in anderen Bundesländern 
zu bekommen. Nur ein strukturierter 
digitaler Datenbestand dient dem ziel-
orientierten Informationsaustausch und 
der Erleichterung der Arbeitsabläufe.

Mit der Einführung vom Kampfmittel-
informationssystem Niedersachsen KISNi 
bearbeitet der KBD seine Aufgaben in 
einem durchgängigen, digitalen Arbeits-
prozess. Dieser beginnt mit dem elek-
tronischen Eingang eines Bauantrages 
oder der telefonischen Meldung eines 
Kampfmittelfundes in einer Antrags-
maske und durchläuft dann in einem 
geschlossenen Workflow alle notwendi-
gen Arbeitsstationen. In diesem Arbeits-
ablauf kommt es u. a. zu einer Ergeb-
nisintegration einer dreidimensionalen 
Luftbildauswertung sowie auch zu einer 
GPS-gestützten Lagebestimmung von 
einem Kampfmittelfund im Berichtswe-
sen. 

Der Kampfmittelbeseitigungsdienst 
Niedersachsen (KBD) wurde am 11.März 
1948 aufgestellt und hat neben seiner 
zentralen Aufgabe, der Beseitigung von 
Weltkriegsmunition, Ende der 1980er 
Jahre die Auswertung alliierter Luft-
bilder als zweite Zentralaufgabe über-
tragen bekommen. Hinter diesen beiden 
Aufgabenfeldern steckte ein jahrzehnte-
langer, immenser Verwaltungsaufwand, 
der Berge von Papier erzeugte und im-
mer wieder neue Archivräume mit Ak-
tenordnern füllte. Im Jahresdurchschnitt 
wurden analoge Vorgänge zu ca. 3.000 
Bauanträgen, 700 Räumstellenanzeigen, 
1.100 Kampfmittelfunden, 600 Beteili-
gungsverfahren „Träger öffentlicher Be-
lange“, 700 Kampfmittelbeseitigungs- 
bescheinigungen und zu diversen An-
fragen, Statistiken und Berichte erstellt. 
Diese Vorgangsvielfalt erforderte um-
gehend eine neue Ausrichtung und den 
Einstieg in die digitale Vorgangsbearbei-
tung, mit der Zielrichtung zum papier-
losen Büro.
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KISNi – Auswirkungen und Zielrichtung

Eine Erwartungshaltung

von Thomas Bleicher



Kleinwächter, Bischof, Stübke, Dr. Ziems, KISNi – Konzept und Ausschreibung

hielt aber ein oder mehrere Aspekte 
bzw. Komponenten, die in die nieder-
sächsische Lösung einfließen sollten.

Prozessanalysen

Parallel zur o. g. Informationsbeschaf-
fung erstellte die Projektgruppe für die 
bisherige Arbeitsweise des KBD und die 
genutzten technischen Komponenten 
Prozessanalysen. Hierzu wurden unter 
Hinzuziehung der betroffenen Beschäf-
tigten die vorhandenen Prozesse in 
einer Vielzahl von Workshops aufge-
nommen und dokumentiert. Abbildung 
3 zeigt beispielhaft eines der vielen er-
stellten Prozessschemata.

Mit der Definition der Sollprozesse im 
zukünftigen System, ein Beispiel zeigt 
Abbildung 4, wurde das „Ist“ mit den 
durch die Informationsbeschaffung ent-
standenen Ideen zur Gestaltung der zu-
künftigen Prozesse zusammengeführt. 
Diese einzelnen Prozessdefinitionen 
wurden durch Kleingruppen unter Be-
teiligung weiterer Beschäftigter des 
KBD erarbeitet, im Anschluss in der Pro-
jektgruppe diskutiert und beschlossen.

Ergebnisdokumentation

Alle vorhergehenden Analysen und 
Konzepte galt es nun in einem letzten 
Schritt in eine Dokumentation zu über-
führen, die das Zielsystem für eine An-
gebotserstellung hinreichend genau 
beschreibt und den Anbietern trotzdem 
genügend Freiheitsgrade in der tech-
nischen Umsetzung lässt. Das hierzu 
erstellte Dokument „Gesamtkonzept 
Kampfmittelinformationssystem Nie-
dersachsen (KISNi)“ stellt im Ergebnis 
das im Projektauftrag geforderte Fein-
konzept, also die Ausgestaltung des 
Projektauftrages, dar. Im Detail wird an 
dieser Stelle nicht auf die einzelnen In-
halte eingegangen, einige bedeutende 
Aspekte sollen an dieser Stelle jedoch 
herausgehoben werden.

Aus dem Auftrag ergab sich für die 
Projektgruppe die Aufgabe, die zu-
künftigen Prozesse im KBD als durch-
gängigen Workflow zu gestalten. Unter 
Berücksichtigung der organisatorischen 
Rahmenbedingungen des Datenschut-
zes, der IT-Sicherheit und des Arbeits- 
und Gesundheitsschutzes sollten hierfür 
zukunftsfähige, effiziente und GIS-ge-
stützte Technologien eingesetzt wer-
den.

Erstellung des 
Gesamtkonzeptes

Die Informationsbeschaffung

Um eine Vorstellung von den zukünf-
tigen fachlichen Prozessen und ihrer 
technischen Umsetzung zu erlangen, 
wurden einige Informationsbesuche bei 
anderen Kampfmittelbeseitigungsdiens-
ten sowie technische Workshops mit 
diversen Firmen durchgeführt. Als Er-
gebnis dieser Informationsbeschaffung 
wurde eine Synopse angefertigt. Hier-
für definierte die Projektgruppe bezo-
gen auf einzelne Themenbereiche Ziele 
und Funktionen, die die zukünftige 
Software erfüllen sollte. Zu diesem frü-
hen Zeitpunkt beschreiben solche Fest-
legungen natürlich keine tiefgehenden 
technischen Details, es ging dabei i. d. R. 
um übergeordnete Definitionen (siehe 
Abbildung 1).

Die in der Synopse zu den einzelnen 
Themenbereichen definierten nieder-
sächsischen Ziele und Festlegungen wur-
den den in den o. g. Veranstaltungen 
vorgestellten Lösungen gegenüberge-
stellt (siehe Abbildung 2).

Die Bewertung erfolgte im einfachen 
Dreinotenschema „+“/„o“/„-“. Im Ergeb-
nis gelangte die Projektgruppe zu dem 
Schluss, dass die gesehenen Lösungen, 
jede für sich genommen, nicht den ge-
meinsamen Vorstellungen der Projekt-
gruppenmitglieder an die zukünftige 
Software in Niedersachsen entsprach. 
Jede dieser vorgestellten Lösungen ent-

Einleitung

Als Folge des Projektberichts zur Evalua-
tion der Arbeitsprozesse der Luftbildaus-
wertung und Dokumentation im Kampf-
mittelbeseitigungsdienst Niedersachsen 
(KBD) wurde eine Projektgruppe für 
die Konzeption und Umsetzung eines 
Kampfmittelinformationssystems (KISNi) 
eingerichtet. Nachfolgend ein Auszug 
aus dem Projektauftrag.
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KISNi – Konzept und Ausschreibung

Von Axel Kleinwächter, Richard Bischof, Thomas Stübke und Dr. Marcel Ziems

Im Rahmen des Projekts "Evaluation 
der Arbeitsprozesse der Luftbild-
auswertung und Dokumentation 
beim Kampfmittelbeseitigungsdienst 
Niedersachsen" wurden die Ist-Situ-
ation analysiert, der aktuelle Stand 
in benachbarten Bundesländern 
dargestellt und ein Soll-Konzept 
entworfen.

Auf Grundlage dieser Ergebnisse 
und Empfehlungen sind für eine 
zukunftsfähige und effiziente 
GIS-gestützte Durchmusterung von 
Luftbildern nach Bombenblindgän-
gerverdachtspunkten sowie zur 
Einrichtung eines durchgängigen 
Workflows für die systematische 
und antragsbezogene Luftbild-
auswertung einschließlich aller 
notwendigen Optionen zur Auf-
gabenerledigung ein Feinkonzept 
und ein fachlicher Anforderungs-
katalog zu entwickeln. Dieser 
Anforderungskatalog sowie die 
detaillierte Leistungsbeschreibung 
für die auszuschreibenden Hard- und 
Softwarekomponenten und Dienst-
leistungen bilden die Grundlage für 
eine evtl. europaweite Ausschrei-
bung und müssen hierfür eine ent-
sprechende Bewertungs-/Entschei-
dungsmatrix enthalten.

Die Belange des Datenschutzes, der 
IT-Sicherheit sowie des Arbeits- und 
Gesundheitsschutzes sind zu berück-
sichtigen.
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men im Rahmen des definierten Rollen-
konzeptes prozessiert werden.

Auf Basis des Feinkonzeptes „Gesamt-
konzept Kampfmittelinformationssy-
stem Niedersachsen (KISNi)“ stimmte 
der Projektauftraggeber dem Vorschlag 
der Projektgruppe zu, auf diesem basie-
rend eine Ausschreibung zu initiieren.

Ausschreibung

Im Land Niedersachsen schreibt i. d. R. 
IT.Niedersachsen Hard- und Software 
aus, allerdings hat das LGLN mit der 
ausführenden Landesvermessung und 
Geobasisinformation – Landesbetrieb 
eine Ausnahmegenehmigung für die 
fachspezifischen Belange der Vermes-
sungs- und Katasterverwaltung, so dass 
die Ausschreibung innerhalb des LGLN 
erfolgen konnte.

In einer Ausschreibung werden sowohl 
formale Regelungen getroffen als auch 
die mit einem Angebot zu erbringenden 

Software in der technischen Umgebung 
des Landesamtes für Geoinformation 
und Landesvermessung Niedersachsen 
(LGLN) sicherstellen, den Anbietern aber 
so viele Freiheitsgrade wie möglich las-
sen. Mit diesem Ansatz sollte erreicht 
werden, dass die unterschiedlichsten 
technischen Konzepte in der Angebots-
phase miteinander konkurrieren. In der 
Folge erhielt das LGLN eine Vielzahl von 
Lösungen auf den unterschiedlichsten 
heute miteinander konkurrierenden 
technischen Plattformen, z. B. Realisie-
rungsvorschläge vollständig in einem 
GIS umgesetzt, als Desktop- oder Web-
Anwendung.

Ein weiterer wichtiger Aspekt für die 
Projektgruppe war, dass die Fachdaten 
in der Kampfmitteldatenbank „frei“ 
sind. Dies bedeutet, dass die Fachdaten 
unabhängig von der zu erstellenden 
Software und den für den Betrieb der 
Software notwendigen Datenbankele-
menten für Dritte zugänglich sind. Auf 
Grund dieser Vorgabe können heute die 
Fachdaten des KBD von externen Syste-

Grundsätzlich stellt das Feinkonzept in 
seinen größten Teilen die fachliche Sicht 
in den Vordergrund. Inhaltlich wurde dies  
durch die Darstellung der fachlichen An-
forderungen und den damit verfolgten 
Zielen erreicht. Diese in den Sollpro-
zessen definierten Anforderungen und 
Ziele wurden im Konzept zum einen 
funktional als Teilkomponenten der zu 
erstellenden Software beschrieben und 
zum anderen, prozessorientiert, als An-
tragsarten, die in der Software ablaufen 
sollten.

Darüber hinaus sind in einem Feinkon-
zept für eine Softwarekomponente 
technische und organisatorische Rah-
menanforderungen zu definieren und 
zu beschreiben. Die technischen An-
forderungen beschreiben dabei einen 
Rahmen, in dem sich die Anbieter be-
wegen mussten, z. B. mit welcher Daten-
managementsoftware die angebotene 
Software zusammenarbeiten oder unter 
welchem Betriebssystem diese betrieben 
werden muss. Diese technischen Rah-
mendefinitionen sollen den Betrieb der 
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Abb. 1: Synopse (Auszug): Schematische Darstellung
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Das Leistungsverzeichnis (siehe Abbil-
dung 5) stellt die Zusammenstellung 
der zu beauftragenden Leistungen als 
Bestandteil der Ausschreibung dar. Es 
ist die Grundlage der Bewertung. Die 
Anforderungen zur Erfüllung der Leis-

Leistungen mittels einer Leistungsbe-
schreibung spezifiziert. Die Leistungs-
beschreibung bestand aus dem Gesamt-
konzept KISNi, einem Leistungsverzeich-
nis inklusive der von der Projektgruppe 
bei der Bewertung der Angebote an-
gewandten Bewertungskriterien, dem 
Preisblatt und den „Ergänzenden Ver-
tragsbedingungen für die Beschaffung 
von IT-Leistungen (EVB-IT)“.

Die EVB-IT stellen standardisierte For-
mularvorlagen dar. Die mit diesen For-
mularen vorgesehenen vertraglichen 
Regelungen und Anforderungen wie 
Vertragspartner, Vertragsinhalt, An-
sprechpartner, Reaktionszeiten etc. sind 
seitens der Projektgruppe in diesen 
Formularen entsprechend beschrieben 
worden und wurden damit Bestandteil 
der mit der Ausschreibung geforderten 
Leistung.

Die Wartungs- und Lizenzkosten, auch 
von eventuell benötigter Drittsoftware, 
stellen neben den Erstellungskosten we-
sentliche Parameter der Gesamtkosten 
eines Verfahrens dar. Deshalb mussten 
diese Beträge für einen in den EVB-IT 
festgelegten Zeitraum im Angebot des 

Bieters, d. h. im Preisblatt, einzeln aus-
gewiesen und so in den Angebotspreis 
inkludiert werden. Auf diesem Wege 
gelang eine vollumfängliche Einbezie-
hung aller Kosten in die Bewertung zum 
„wirtschaftlich günstigsten Angebot“.
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Abb. 2: Synopse (Auszug): Gegenüberstellung Definition/vorgestellte Lösung
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Abb. 3: Prozessanalyse: Schematische Darstellung eines aufgenommen IST-Prozesses



fachliche Umsetzungskonzepte zu ein-
zelnen Anforderungen beschrieben zu 
bekommen. Diese Äußerungen wurden 
dann im Rahmen der Auswertung der 
Angebote durch die Projektgruppe ge-
wertet.

Durch das bereits mit der Ausschreibung 
bekannt gemachte Leistungsverzeichnis, 
dem dazugehörigen Schema der Wer-
tung und der Auswertemethodik lag al-
len Bietern schon in der Angebotsphase 
die von der Projektgruppe angewandte 
Vorgehensweise für das Auswahlverfah-
ren vor.

tungen werden dabei unterschiedlich 
klassifiziert. Ausschlusskriterien (A) 
muss der Bieter erfüllen. Zu den Krite-
rien mit der Klassifizierung „B“ muss er 
sich entsprechend individuell äußern. 
Das Leistungsverzeichnis folgte in sei-
ner Struktur dem Gesamtkonzept KISNi.  
Um das Gesamtkonzept in seinen text-
lichen Festlegungen vollständig in das 
Leistungsverzeichnis zu integrieren, 
wurden die einzelnen Kapitel des Kon-
zeptes als Ausschlusskriterium klassifi-
ziert. Zu diesen einzelnen Kapiteln wur-
den darüber hinaus Kriterien mit der 
Klassifizierung „B“ definiert, um vom 
Bieter entweder technische und/oder 

Für die Beurteilung der Wirtschaftlich-
keit eines Angebotes werden, verein-
facht gesagt, die in der Klassifizierung 
„B“ erzielten Punkte durch den Ange-
botspreis dividiert. Die so errechnete 
Kennzahl ergibt bei dieser Methode 
für jedes Angebot die Wirtschaftlich-
keit. Die höchste Kennzahl ist das wirt-
schaftlich günstigste Angebot, aber 
nicht zwingend dasjenige, welches die 
höchste Punktzahl erreicht hat.

Die Vergabe und die Gestaltung des 
Vertrages stellen sich auf Basis der um-
fänglichen und strukturierten Ausschrei-
bungsunterlagen unkompliziert dar. Als 
Vertrag dienen die EVB-IT, in denen als 
Anlagen die zu erbringenden Leistun-
gen durch die Leistungsbeschreibung 
Gesamtkonzept KISNi, das ausgefüllte 
Leistungsverzeichnis und das Preisblatt 
hinzugefügt werden.
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Abbildung 4: Schematische Darstellung eines definierten ganzheitlichen SOLL-Prozesses

Abbildung 5: Auszug aus dem Leistungsverzeichnis
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Der erste Eindruck überzeugt

In Abbildung 2 ist der übersichtliche 
Startbildschirm von KISNi abgebildet.

Der Funktions-Explorer teilt sich in zwei 
Bereiche. Im unteren wird der Arbeits-
bereich ausgewählt. Der obere Bereich 
zeigt daraufhin die verfügbaren Funk-
tionen bzw. Übersichten an. Der hie-
rarchische Aufbau ermöglicht in jedem 
Bereich eine Konzentration auf wesent-
liche Funktionen und gestaltet die Be-
dienung von KISNi sehr übersichtlich.

Die KISNi-Symbolleisten enthalten bebil-
derte Schaltflächen, über die mit Hilfe 
der Maus schnell auf spezifische Funkti-
onen zugegriffen werden kann.

Der Arbeitsbereich des Bildschirmes 
dient der Anzeige der eigentlichen 
Funktionalität von KISNi. Ziel war es, 
hier sämtliche Masken für die Eingabe 
von Daten, die Anzeige von Ergebnissen 
oder den Aufruf von Funktionen darzu-
stellen.

tronischem Wege ohne zusätzlichen 
Medienbruch zu unterstützen. Dies 
umfasst einerseits die Erstellung von 
Dokumenten in digitaler Form (z. B. als 
PDF) und andererseits den unmittel-
baren Versand dieser Dokumente an die 
E-Mail-Adressen von Antragstellenden, 
weiteren Verfahrensbeteiligten und an-
deren Empfängern.

Die Kostenfestsetzungsbescheide selbst 
werden durch die externe Anwendung 
Automatisierte Geschäftsnachweise 
(AGN) der Niedersächsischen Vermes-
sungs- und Katasterverwaltung (VKV) 
erstellt. 

Im Rahmen der internen GIS-Kompo-
nente ThinkGeo MapSuite WPF Desktop 
Edition (eine von mehreren Drittanbie-
terkomponenten) von KISNi werden die 
von der VKV über Web-Dienste angebo-
tenen Informationsschichten integriert.

Mit Hilfe einer Anbindung an das Active 
Directory des IT.Niedersachsen wird auf 
die vorhandene Benutzerauthentifizie-
rung zurückgegriffen.

Einleitung

Das Pflichtenheft beschreibt detailliert 
die Anforderungen des Kampfmittelbe-
seitigungsdienstes Niedersachsen (KBD) 
an KISNi und diente als Grundlage für 
dessen Entwicklung. Das 193 Seiten 
umfassende Dokument wurde von der 
Technischen Hochschule Wildau in enger 
Zusammenarbeit mit der Projektgruppe 
KISNi erarbeitet. Es enthält eine Darstel-
lung des Softwarekonzeptes zur Ent-
wicklung von KISNi mit einer Beschrei-
bung der Softwarearchitektur, des Si-
cherheitskonzeptes und der Einbindung 
in die IT-Umgebung des Landesamtes für 
Geoinformation und Landesvermessung 
Niedersachsen (LGLN). Zudem werden 
die Systemkomponenten, Drittkompo-
nenten, deren Zusammenspiel und Ab-
hängigkeiten, der Aufbau der IT-Infra-
struktur, das Anwendungsgerüst und die 
Funktionsbausteine beschrieben. 

Die nachfolgenden Seiten stellen einen 
gekürzten Auszug des Pflichtenheftes 
dar und wurden um aktuelle Abbil-
dungen aus dem laufenden Betrieb er-
gänzt. Die Inhalte wurden punktuell an 
die umgesetzte Anwendung angepasst.

Architektur

Für die Erfüllung der Anforderungen des 
Gesamtkonzeptes wurde für KISNi eine 
Client-/Server-Architektur auf Basis von 
Windows mit externen Softwarekompo-
nenten (z. B. GIS-System, Mailclient…)  
ausgewählt. Das Schema in Abbildung 1 
skizziert diese Einbindung von KISNi in 
das Netz des LGLN im Allgemeinen und 
die Nutzung von Dienstleistungen des 
IT-Dienstleisters von Niedersächsischen 
Landesbehörden (IT.Niedersachsen) im 
Besonderen.

Externe Anwendungen und Programme, 
die in KISNi eingebunden wurden

Ein wesentlicher Bestandteil der Funk-
tionalität von KISNi ist die Fähigkeit, 
die Kommunikation des KBD auf elek-
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Das Pflichtenheft und seine Umsetzung

Von Thomas Stübke und Matthias Ullrich

Abb. 1: Schema der KISNi Komponenten und Abhängigkeiten 
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-- die Darstellung von Bearbeitungssta-
tus und der Bearbeitungshistorie.

Geographisches 
Informationssystem

Der Funktionsbereich Geographisches 
Informationssystem (GIS) ist ein Kern-
bereich von KISNi und wird in allen Be-
reichen und Prozessschritten verwendet.

Grundlage bildet die Geo-Datenbank 
KMDB auf Basis von PostGIS/PostgreSQL. 
Die interne GIS-Komponente bietet 
zwar weniger Funktionalitäten als ein 
vollumfängliches GIS, ist aber für nicht 
GIS-geschulte Nutzer leichter in der 
Handhabung und besser integrierbar. 
Es unterstützt die Prozesse für die all-
gemeine Antragsverwaltung und den 
Kampfmittelfund mit besonderem Au-
genmerk auf:

-- intuitive Bedienung
-- Visualisierung der Inhalte der KMDB 

und VKV-Web-Dienste
-- Einfache Erzeugung von Auszügen z.  B.  

als Anlagen zu Anträgen
-- Digitalisierung von Objekten (z. B. 

der Antragsfläche inkl. Unterteilung) 
-- Import von externen Geodaten
-- Gewährleistung einer hohen Flexi-

bilität der sichtbaren Informations-
schichten in Auswahl und Reihenfol-
ge

Zentrale Funktionsbausteine

Folgende zentrale Funktionsbausteine 
sind für mehrere Antragsarten relevant: 

-- Im Arbeitsbereich „Administration“ 
des „Funktions-Explorers“ haben 
Fachadministratoren u. a. die Mög-
lichkeit, Benutzern Anwendergrup-
pen zuzuordnen und Vordrucke zu 
verändern. Außerdem bietet der 
Arbeitsbereich Bearbeitungsmög-
lichkeiten zur „Bunkerverwaltung“ 
und zur Administrierung von „Kon-
taktdaten“.

-- Im Bereich „antragsunabhängige 
Karte“ können u. a. Informationen 
zu Antragsflächen, Verfügbarkeit 
von Luftbildern und Auswerteergeb-
nisse zu ganz Niedersachsen abgeru-
fen werden.

-- Der Bereich „Auswertungen“ ermög-
licht eine Vielzahl von Analysen, wie 
etwa zur Antragsmenge oder zum 
Erstellen statistischer Berichte.

-- Der am häufigsten benutzte Arbeits-
bereich ist die sogenannte „Antrags-
ansicht“ (siehe Abbildung 2 links 
oben im Funktions-Explorer). Bei 
dieser Listendarstellung werden die 
Anträge anhand ihrer Zuordnung zu 
den einzelnen Anwendergruppen 
von KISNi gefiltert. Die Liste lässt sich 
nach verschiedenen Kriterien, wie 

z. B. Eingangsdatum, Antragsstatus 
oder Antragsteller sortieren. Zum 
schnellen Finden eines Antrags bietet 
die Symbolleiste eine umfangreiche 
Suchfunktion (siehe Abbildung 3) er-
gänzend zur Schnellsuche.

-- Eine Detailansicht der Anträge (sie-
he Abbildung 4) gibt dem Bearbeiter 
einen schnellen Überblick über die 
Details bzw. den Bearbeitungsstand 
eines Antrages. Sie hat folgende Ele-
mente:

-- die Werkzeuge zur Kontrolle und 
Durchführung der allgemeinen An-
tragsbearbeitung und 
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Abb. 2: Kernelemente der KISNi Benutzeroberfläche

Abb. 3: Darstellung der Detail-Filtermöglichkeiten von Anträgen



Hinzufügen von Anlagen

In KISNi besteht die Möglichkeit, Anla-
gen zu Anträgen (Antragsschreiben…) 
oder auch anderen Entitäten wie zum 
Beispiel Luftbilder oder Kampfmittel an-
zuhängen (siehe Abbildung 6). 

Erfassung von Kartenobjekten

Nach der Erfassung der Stammdaten er-
folgt als weiterer wesentlicher Arbeits-
schritt die Digitalisierung der Antrags-

Arbeiten mit Anträgen 
am Beispiel einer 
Luftbildauswertung

Jegliche Bearbeitung von Anträgen wird 
innerhalb von KISNi dokumentiert, um 
eine Nachvollziehbarkeit der Bearbei-
tung zu gewährleisten. Der aktuelle 
Bearbeitungsstand eines Antrages wird 
über einen sogenannten „Antragssta-
tus“ abgebildet. Jede Änderung des 
Antragsstatus wird in der Bearbeitungs-
historie in Verbindung mit einem Zeit-
stempel automatisch dokumentiert. Je 
nach Antragsstatus und Antragsart sind 
unterschiedliche Bearbeitungsmöglich-
keiten verfügbar. 

In KISNi findet eine anlassbezogene An-
tragsbearbeitung statt. Dies bedeutet, 
dass ein explizit gestellter Antrag einen 
Prozess beginnt. Abbildung 5 zeigt die 
von KISNi verwalteten Antragsarten.  

Steuerung der Antragsbearbeitung

In KISNi werden Anträge mittels soge-
nannter „Virtueller Postfächer“  an die 
verantwortlichen Benutzer über ihre 
Anwendergruppe, wie z. B. Außendienst 
oder Luftbildauswertung, verteilt. Jede 
Weitergabe eines Antrages wird doku-
mentiert und kann in der Bearbeitungs-
historie des Antrages jederzeit nachvoll-
zogen werden.

Allgemeine Antragserfassung

Die Antragserfassung findet einerseits 
manuell nach dem postalischen Eingang 
eines Antrages in Papierform und ande-

rerseits elektronisch als automatisierter 
Import eines formalisierten PDF-Formu-
lars statt. 

Für jede der drei Antragsarten „Bauan-
trag“, „Anmeldung einer Räumstelle“ 
und „Übernahme Räumstellendoku-
mentation“ wurde ein eigenes Antrags-
formular entworfen, um spezifisch die 
entsprechenden Daten erheben und vor 
allem zugleich auch schon kontextbe-
zogen evaluieren und importieren zu 
können. 
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Abb. 4: Detailinformationen eines Antrags

Abb. 6: Übersicht über die üblichen Anlagen eines Bauantrags

Abb. 5: Auswahlbereich für die verschiedenen 
Antragsarten in der KISNi-Benutzeroberfläche



Erfassung von Aufwänden

Bei der Bearbeitung von Anträgen ist 
der benötigte Zeitaufwand des Bear-
beiters beim Antrag zu erfassen. Bei an-
deren Prozessen wie bspw. der Kampf-
mittelentsorgung können ebenso die 
eingesetzten Fahrzeuge und deren 
Fahrtstrecke dokumentiert werden.

Ist eine Luftbildauswertung erforderlich, 
wird der Antrag an dieser Stelle an die 
Gruppe der Luftbildauswerter weiterge-
geben.

Erstellung von Auswerteflächen

Je nach Größe oder Komplexität haben 
die Luftbildauswertenden die Möglich-
keit, die Antragsfläche in mehrere klei-
nere sogenannte Auswerteflächen zu 
unterteilen, um sich für die Auswertung 
die einzelnen Flächen nacheinander zur 
Bearbeitung vornehmen zu können.

Luftbildauswertung

Die von den Alliierten während des 
Krieges aufgenommenen Luftbilder stel-
len die wesentliche Arbeitsgrundlage 
für die Tätigkeit des KBD dar. Insgesamt 
existieren aktuell ca. 130.000 Kriegsluft-
bilder, welche auf einem Dateiserver im 
Original, gecroppt und anhand von Pass-
punkten entzerrt (rektifiziert) vorliegen.

auswertungen sowie Räumstellen. Das 
Ergebnis des Abgleichs entscheidet, ob 
eine Luftbildauswertung notwendig 
ist oder der Antrag gleich abgerechnet 
werden kann (siehe Beitrag „Der neue 
Statusflächenansatz“ von Bischof et al.).

fläche in einem separaten Fenster (siehe 
Abbildung 7).

Für die Lokalisierung der Fläche steht ei-
ne Orts-, Flurstücks-, Koordinaten- und 
Adresssuche auf Basis von Web-Diensten 
zur Verfügung. Die Funktionalität der 
einzelnen Erfassungswerkzeuge, z. B. 
das Einzeichnen von Objekten oder Fan-
gen von vorhandenen Antragsflächen, 
entspricht dabei den Fähigkeiten der 
gängigen GIS-Anwendungen.

Der Benutzer kann jederzeit die Sicht-
barkeit der auf der Karte darzustel-
lenden Informationsschichten anpassen, 
um die für ihn wichtigen Informationen 
angezeigt zu bekommen (siehe Abbil-
dung 8). 

Prüfung einer Fläche gegen die Status-
fläche

Nach dem Eingeben der Antragsfläche 
erfolgt eine Prüfung gegen die Status-
fläche. Diese enthält Informationen zu 
allen bereits durchgeführten Luftbild-
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Abb. 8: Auswahl der angezeigten Informationsschichten

Abb. 7: GIS zur Erfassung der Antragsflächen



Die Auswertung dieser Luftbilder ist 
ein immanenter Teil der Bearbeitung 
von Anträgen. Besonderes Augenmerk 
liegt dabei auf einer medienbruchlosen 
Integration von Antragsverwaltung, 
Stereobetrachtung und GIS zu einem 
Arbeitsprozess innerhalb einer Anwen-
dung. Die in KISNi zur Verfügung ste-
henden Funktionalitäten werden somit 
auf die Notwendigkeiten für die An-
tragsbearbeitung  beschränkt. Oftmals 
problematische Schnittstellen zwischen 
verschiedenen Anwendungen werden 
vermieden. Auch kann z. B. der Schu-
lungsbedarf für die Anwendenden stär-
ker begrenzt werden als dies bei der 
Verwendung einer Kombination mehre-
rer Anwendungen notwendig wäre.

Luftbildauswahl

Die Auswertung beginnt mit der Su-
che nach Luftbildern, welche das ent-
sprechende Gebiet ganz oder teilweise 
abdecken. Die dafür notwendigen Me-
tadaten und Referenzen auf die Bild-
dateien sind in der KMDB enthalten. 
Nachdem alle gefundenen Luftbilder für 
eine Auswertefläche angezeigt werden, 
müssen die Auswertenden die Bilder auf 
ihre Eignung (fotografische Qualität, 
Wolken…) zur Auswertung überprüfen. 
Entscheidend für die effiziente Durch-
sicht ist hier der sogenannte Daumen-
kinoeffekt, d. h. die Bilder müssen mit 
geringer Latenz geladen und schnell 
hintereinander angezeigt (< 1 Sek.) wer-
den (siehe Abbildung 9).

Es wurde ein von Dr. Kai Kulschewski 
(Dezernent für Luftbildauswertung im 
Kampfmittelbeseitigungsdienst der Be-
zirksregierung Düsseldorf) entworfener 
Ansatz adaptiert. Jedes Bild muss auf 
seine Luftbildeignung hin eingeordnet 
werden (nicht geeignet, nicht bewertet, 
bedingt geeignet, geeignet, Favorit). 
Anzeigeoptionen erlauben die Anpas-
sung von Helligkeit und Kontrast. Die 
Ergebnisse der Eignungsuntersuchung 
werden für zukünftige Luftbildauswer-
tungen gespeichert. 

Am Ende der Schnellinterpretation wer-
den die ausgewählten Luftbilder in der 
Ergebnisliste zusammengefasst (siehe 
Abbildung 10). Sie ist anschließend Aus-
gangspunkt sowohl für den Aufruf der 
2D-Interpretation als auch für den der 
3D-Interpretation.

Als nächster Arbeitsschritt kann optional 
direkt mit der Erfassung der Kriegsein-
wirkungen begonnen oder Bildpaare 
dreidimensional betrachtet werden.
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Abb. 9: Luftbildauswahl
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3D-Interpretation

Sofern die 2D-Auswertung keine ab-
schließenden Aussagen über Kampfmit-
telbelastungen erlaubt, gibt es die 3D-
Interpretation als zusätzliche Betrach-
tungsmöglichkeit für die Luftbilder. 

Die Bearbeitenden wählen zwei sich 
überlagernde Luftbilder aus, die dann 
von KISNi an die externe Open Sour-
ce Anwendung „StereoPhoto Maker“ 
geschickt werden. Die Luftbildaus-
wertenden können sich auf einem 3D-
Bildschirm, der zu jedem Arbeitsplatz 
gehört, mit Hilfe einer Nvidia-Shutter-

Brille einen räumlichen Eindruck der 
Kriegseinwirkung verschaffen.

Lokale Georeferenzierung

Die extern durchgeführte Georeferen-
zierung und Rektifizierung der Kriegs-
luftbilder erfolgte mit einer globalen 
Genauigkeit von ca. 15 Metern (siehe 
Artikel „Kampfmittelverdacht! Wo?“). 
Für die Suche nach Bombenblindgän-
gern ist diese Genauigkeit nicht ausrei-
chend. Folglich ist für den Bildbereich 
mit Kriegseinwirkungen eine lokale Ge-
oreferenzierung durchzuführen.

Im ersten von vier Schritten wird auf 
einer verkleinerten Darstellung des ge-
samten Luftbildes der zur Georeferen-
zierung zu verwendende Ausschnitt 
festgelegt (siehe Abbildung 11).

Im zweiten Schritt wird der Luftbildaus-
schnitt auf Grundlage und durch Aus-
wahl der vorhandenen Passpunkte grob 
georeferenziert (siehe Abbildung 12).

Im dritten Schritt wird der Luftbild-
ausschnitt durch die Auswahl weiterer 
Passpunkte bestmöglich lokal georefe-
renziert (siehe Abbildung 13). Die von 
den Bearbeitenden während dieser lo-
kalen Georeferenzierung neu erstellten 
Passpunktpaare werden nach dem er-
folgreichen Abschluss der Georeferen-
zierung automatisch in der Datenbank 
gespeichert.

Im letzten der vier Schritte kann die 
Qualität der Georeferenzierung durch 
Überlagerung des Luftbildes mittels ei-
ner Transparenz (hier 20 %) über dem 
ALKIS-Datenbestand durchgeführt wer-
den. In der Abbildung 14 sind die um-
gebenden 1945 vorhandenen Gebäude 
identisch mit den heutigen Gebäuden 
im Amtlichen Liegenschaftskatasterin-
formationssystem (ALKIS).

Ein Qualitätskriterium für die Lage-
genauigkeit der lokalen Georeferenzie-
rung wird aus diskreten Werten zur Re-
präsentation der Ausgangssituation als 
auch sich konkret aus der Georeferen-
zierung ergebenden Werten, wie z. B.  
das quadratische Mittel (der RMS) der 
Abweichungen der Passpunkte, abgelei-
tet. Diese „Genauigkeit der Kriegsein-
wirkung (m)“ wird den Luftbildauswer-
tenden für die Metadaten der Erfassung 
vorgelegt.

Digitalisierung von Kriegseinwirkungen 
und Kampfmittelverdachtsobjekten

Die Digitalisierung von Kampfmittelver-
dachtsobjekten erfolgt grundsätzlich in 
der 2D-Darstellung (siehe Abbildungen 
15). Zusätzlich werden auch die nicht 
auswertbaren Flächen erfasst, damit die 
Auswertefläche vollflächig dokumen-
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Abb. 11: Definition des Luftbildausschnitts für die lokale Georeferenzierung

Abb. 10: Ergebnisliste der Schnellinterpretation der Luftbilder
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tiert werden kann. Alle nicht erfassten 
Flächen sind verdachtsfreie Fläche und 
werden beim Setzen des Schalters „Er-
fassung abgeschlossen“ generiert.

Werden bei der Auswertung KM-Ver-
dachtsobjekte außerhalb der aktuellen 
Antrags- bzw. Auswertefläche gefun-
den, erfolgt eine Dokumentation dieser 
Objekte beim Antrag. Sie werden jedoch 
nicht dem Antragsteller, sondern nur der 
zuständigen Gefahrenabwehrbehörde 
mitgeteilt. Die Dokumentationsanforde-
rungen, z. B. das Hinterlegen von Ver-
weisen auf die verwendeten Kriegsluft-
bilder bei Antrag, Auswertefläche und 
KM-Verdachtsobjekt(en) werden durch 
KISNi sichergestellt. Eine weitergehende 
Bewertung des Ergebnisses der 2D-Inter-
pretation in Form von schriftlichen Hin-
weisen kann in den Bemerkungen bei 
jeder Auswertefläche erfolgen.

Erzeugen und Hinzufügen von Karten-
ausschnitten

Druckdokumente, wie die an die An-
tragsteller zu übermittelnden Ergeb-
niskarten von Luftbildauswertungen, 
werden als PDF-Kartenausschnitte den 
Ausgabeprodukten angehängt. Zur Er-
stellung eines gewünschten Kartenaus-
schnitts öffnet sich ein neues Formular 
mit der GIS-Komponente und einer Kar-
tendarstellung (siehe Abbildung 16), bei 
der automatisch auf die Antragsfläche 
gezoomt wird.

Nachfolgend können die Bearbeitenden 
mit den verfügbaren Anzeigewerkzeu-
gen die Kartendarstellung derart gestal-
ten (Verschieben, Zoomen, angezeigte 
Informationsschichten ändern etc.), bis 
diese den Anforderungen entspricht. 

Antwortschreiben

In Abbildung 17 wird die Kartendarstel-
lung des dargestellten Beispiels und in 
Abbildung 18 die schriftliche Empfeh-
lung (hier: „Sondierung“ und „Kein 
Handlungsbedarf“) des KBD als wesent-
liche Teile des Antwortschreibens dar-
gestellt.

Erstellung von Druckdokumenten

In KISNi steht eine Vielzahl von Doku-
menten für den Schriftverkehr zur Ver-
fügung. Diese enthalten Platzhalter, die 
automatisch von KISNi befüllt werden. 
Durch das Laden in einen integrierten 
Microsoft Word-kompatiblem Editor 
können die Bearbeitenden manuelle 
Anpassungen vornehmen. Nach dem 
Fertigstellen kann das Dokument für 
den Postversand ausgedruckt oder nach 
Auswahl einer E-Mailadresse direkt ver-
sendet werden. Dies ist abhängig von 
der vom Antragssteller gewünschten 
Kommunikation.

Übernahme des Kostenfestsetzungsbe-
scheides von AGN

KISNi überträgt die für die Erstellung 
des Kostenfestsetzungsbescheides be-
nötigten Daten nach AGN. Von dort 
wird der Bescheid an das Haushaltswirt-
schaftssystem übermittelt. Weiterhin er-
stellt AGN für KISNi ein PDF-Dokument 
und legt dieses auf einem Datei-Server 
ab. KISNi findet anhand des Dateina-
mens den Bescheid und fügt diesen dem 
Antrag als Anlage hinzu. 
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Abb. 12: Darstellung und Auswahl der Passpunkte für die Grobeinpassung

Abb. 13: Darstellung und Auswahl der Passpunkte für die Feineinpassung



Dokumentation der Antragsbearbei-
tung 

Die Dokumentation der Bearbeitung 
von Anträgen ist gerade hinsichtlich der 
Nachvollziehbarkeit von Vorgängen ein 
wesentliches Merkmal von Geschäfts-
prozessen. Das Ziel einer umfassenden 
Dokumentation wird auf zweierlei – 
teilweise komplementären – Wegen er-
reicht
1. 	 dem Bearbeitungsstatus und dem 

Abrechnungsstatus und
2.	 der fachlichen Bearbeitungshistorie 

(siehe Abbildung 19).

Abschluss der Antragsbearbeitung 

Nach dem Versand der Antwort an den 
Antragssteller und dem ggf. erforder-
lichen Schreiben an die Gefahrenab-
wehrbehörden wird der Antrag von den 
Bearbeitenden geschlossen. 

Offen ist derzeit noch eine Archivierung 
der Anträge. Vorgesehen ist hier die 
Umsetzung des Projektes E-Akte, deren 
Vorgaben noch abzuwarten sind. 

Kampfmittelwebdienste

Bestimmte Inhalte der KMDB – neben 
der Statusfläche, den Rüstungsaltlasten-
flächen, den Kriegseinwirkungen und 
den Räumstellen noch genauer zu de-
finierende – sollen über standardisierte, 

Stübke, Ullrich, Das Pflichtenheft und seine Umsetzung
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Abb. 14: Beurteilung des entzerrten Luftbildes

Abb. 15: Erfassung von Kriegseinwirkungen 

Abb. 16: Erzeugen von Kartenausschnitten (Ergebnis-
karte)

Abb. 17: Ergebniskarte an die Gefahrenabwehrbehörde auf Basis der Testdaten 
der Abb. 15
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OGC-konforme Web-Dienste, wie WMS, 
WFS, und VectorTiles den Gefahrenab-
wehrbehörden bereitgestellt werden. 
Über die Bereitstellung an weitere Be-
hörden und Institutionen wird in Ab-
stimmung mit dem Niedersächsischen 
Ministerium für Inneres und Sport (Auf-
sichtsbehörde) entschieden. Dabei sol-
len nicht alle Fachdaten der KMDB glei-
chermaßen für jeden Dritten einsehbar 
sein. Dazu wird ein Kartenserver (Geo-
server) betrieben, welcher seine Daten 
aus einem Sekundärdatenbestand der 
KMDB bezieht und in entsprechende 
Kartenangebote umwandelt. 
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Abb. 19: Bearbeitungshistorie und E-Mail-Versandprotokoll

Empfehlung: Sondierung

Fläche A
Luftbilder:		  Die derzeit vorliegenden Luftbilder wurden vollständig ausgewertet.
Luftbildauswertung:		  Nach durchgeführter Luftbildauswertung wird eine Kampfmittelbelastung vermutet.
Sondierung:		  Es wurde keine Sondierung durchgeführt.
Räumung:		  Die Fläche wurde nicht geräumt.
Belastung:		  Es besteht ein begründeter Verdacht auf KampfmitteL

Fläche B
Luftbilder:		  Die derzeit vorliegenden Luftbilder wurden vollständig ausgewertet.
Luftbildauswertung:		  Es wurde eine Luftbildauswertung durchgeführt, aber die Fläche ist aufgrund von Schattenwurf nicht auswertbar.
Sondierung:		  Es wurde keine Sondierung durchgeführt
Räumung:		  Die Fläche wurde nicht geräumt
Belastung:		  Es besteht der allgemeine Verdacht auf KampfmitteL

Empfehlung: Kein Handlungsbedart

Fläche C
Luftbilder		  Die derzeit vorliegenden Luftbilder wurden vollständig ausgewertet.
Luftbildauswertung:		  Nach durchgeführter Luftbildauswertung wird keine Kampfmittelbelastung vermutet.
Sondierung:		  Es wurde keine Sondierung durchgeführt
Räumung:		  Die Fläche wurde nicht geräumt.
Belastung:		  Ein Kampfmittelverdacht hat sich nicht bestätigt

Abb. 18: Empfehlungen zur Ergebniskarte an die Gefahrenabwehrbehörde auf Basis der Testdaten der Abb. 15
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zialisierte Firmen, welche abgestuft 
aufgrund unterschiedlicher Sondie-
rungsmethoden zu unterschiedlichen 
Ergebnissen kommen kann. Eine Son-
dierung folgt einer festgestellten Be-
lastung bei der Luftbildauswertung.

4.	 Räumung: Nach erfolgter Sondie-
rung und bei identifizierter Belas-
tung wird eine Räumung durch die 
Kampfmittelexperten des KBD durch-
geführt. 

Diese vier Gruppen decken jeweils meh-
rere Arbeitsschritte ab. Die Einteilung ist 
nach Einschätzung der Autoren deswe-
gen sinnvoll, weil diese Gruppen unter-
schiedlichen Expertengruppen zugeord-
net werden können. Korreliert sind die 
Gruppen dadurch, da jede das Ergebnis 
der vorhergehenden als Eingabe benö-
tigt. Im Folgenden werden die Gruppen 
als Informationsebenen betrachtet. Die 
Wahl des jeweils geeigneten Arbeits-
schrittes in der Ebene ist abhängig von 
den Entscheidungen der davor liegen-
den Informationsebene. Andersherum, 
jede Informationsebene liefert eine ein-
deutige Definition für den nächsten Ar-
beitsschritt. Diese bezieht sich auf eine 
bestimmte Fläche, beginnend mit der 
Antragsfläche in der Ebene Luftbilder, 
welche sich mit jedem Arbeitsschritt po-
tentiell immer weiter aufteilt. Gleichzei-
tig wirken die Entscheidungen, also die 
Ergebnisflächen der Auswertung, Son-
dierung und Räumung, als transparente 
Darstellung für die zuständige Gefah-
renabwehrbehörde, den Bauherrn oder 
die beauftragte Firma. Diese können 
theoretisch, in Echtzeit ablesen, welches 
der nächste empfohlene Arbeitsschritt 
ist. So kann z. B. eine Tiefensondierung 
im Falle eines konkreten Verdachtsfalls 
oder eine Räumung im Falle eines son-
dierten Verdachtsfalls empfohlen sein. 
Dies erlaubt zum einen eine vollautoma-
tische Prozesssteuerung, und zum ande-
ren eine vollautomatische Reaktion auf 
Anfragen Dritter, z. B. von Gefahrenab-
wehrbehörden.

sen (KBD) sehr komplex sind; so kom-
plex, dass niemand allein in der Lage 
war, sich einen vollständigen Überblick 
zu verschaffen. Herausgearbeitet wur-
den folgende vier Gruppen von Arbeits-
schritten, die sowohl den Prozess, als 
auch dessen Ergebnis definieren:

1.	 Luftbilder (LB): Für alle Bereiche, in 
denen Kriegsluftbilder vorliegen, 
wird zunächst einmal eine Kriegs-
einwirkung vermutet, da die histo-
rischen Bildflüge den Erfolg der 
Bombardierungen bewerten helfen 
sollten. Weiterhin stellt sich bei je-
dem Auswertevorgang die Frage 
welches Luftbild Grundlage der je-
weiligen Auswertung war und, noch 
wichtiger, welches nicht. 

2.	 Auswertung: Um die hohen Kosten 
einer Sondierung vor Ort (siehe un-
ten) gering zu halten, werden die 
vorliegenden Luftbilder untersucht. 
So können z. B. unbelastete Bereiche 
ausgeschlossen oder gezielt Blind-
gänger lokalisiert werden. Diese 
Arbeit wird von hoch spezialisierten 
Luftbildauswertenden ausgeführt.

3.	 Sondierung: Sondierung bezeichnet 
eine Untersuchung vor Ort durch spe-

Einleitung

Das Konzept der virtuellen Statusflächen 
ist vor dem Hintergrund des gesamten 
Projektes lediglich ein kleiner Teilas-
pekt der Softwareentwicklungen rund 
um das Kampfmittelinformationssystem 
Niedersachsen (KISNi) und dennoch re-
präsentiert es die Idee der Digitalisie-
rung wie kaum ein anderer Teil. Es gibt 
so einen Vorgeschmack auf die digitale 
Geodatenverwaltung der Zukunft.

Motivation

Ausgangspunkt war, wie auch bei vie-
len anderen Digitalisierungs- und Pro-
grammiervorhaben, die Definition des 
Arbeitsprozesses: 

(1)	 Was sind Eingaben?
(2)	 Was sind Ausgaben?
(3)	 Wie sehen die einzelnen Arbeits-

schritte dazwischen aus? 

All das muss, soweit es programmier-
technisch umgesetzt werden soll, ein-
deutig definiert sein und möglichst 
ohne Medienbrüche realisiert werden. 
Diese Arbeiten führten schnell zu der Er-
kenntnis, dass die Prozesse des Kampf-
mittelbeseitigungsdienstes Niedersach-
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Der neue Statusflächenansatz

Von Richard Bischof, Axel Kleinwächter und Dr. Marcel Ziems

Abb. 1: Statusflächen repräsentieren räumlich definierte Vorgaben für den nächsten Prozessschritt, 
z. B. Sondierung (rot), Luftbildauswertung (gelb), keine weitere Veranlassung (grün)
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Der bis hierhin beschriebene Ansatz löst 
zunächst das Problem, dass jede Exper-
tengruppe eigene Arbeitsschritte und 
Entscheidungen in ihrer Informations-
ebene anpassen kann, ohne die Wirkung 
auf die anderen Gruppen mit betrach-
ten zu müssen. Das bedeutet, dass inner-
halb einer Informationsebene Anzahl 
und Art der möglichen Entscheidungen 
verändert werden kann. Es müssen le-
diglich zwei Voraussetzungen erfüllt 
sein: Die Mengen müssen eindeutig und 
erschöpfend (exklusive und exhaustive) 
bleiben. Die ursprüngliche Komplexität 
aus vielen Kombinationsmöglichkeiten 
bleibt erhalten. Bei dem hier präsen-
tierten Ansatz wird prinzipiell aus jeder 
Informationsebene eine Entscheidung 
mit jeder Entscheidung einer anderen 
Informationsebene kombiniert. Abbil-
dung 3 veranschaulicht dies mit einem 
roten Faden.

Abbildung 3 zeigt die vier Informati-
onsebenen als Säulen, für die jeweils 
eine der Expertengruppen den Über-
blick behalten muss. Die rote Linie zeigt 
beispielhaft einen von 180 möglichen 
Workflows über alle vier Informations-
ebenen. Die untere Zeile bildet diesen 
Weg noch einmal ab und kann in Kom-

welcher die vorgenannte Wenn-Dann-
Komplexität durch deutlich einfachere 
mathematische Abstraktionen auflöst. 
Als Abstraktion dienen die voneinan-
der unabhängigen Informationsebenen 
Luftbilder, Auswertung, Sondierung und 
Räumung. Jeder dieser Informationse-
benen (mathematische Menge) müssen 
nun eindeutige (mathematisch exklusi-
ve) Elemente zugeordnet werden, wo-
bei alle Elemente zusammengenommen 
jeweils erschöpfend (mathematisch ex-
haustive) sein müssen. Abbildung 2 zeigt 
dies für unsere vier Informationsebenen.

Abbildung 2 zeigt vier unabhängige 
Informationsebenen in denen unter-
schiedliche Expertengruppen (Luftbild-
auswerter in Gelb, Sondierungsexperten 
in Rot, Räumungsexperten in Schwarz) 
jeweils eindeutige Entscheidungen für 
Flächen treffen müssen. „NULL“ be-
zeichnet hierbei den Fall, dass (bislang) 
keine Entscheidung vorliegt, „positiv“ 
bezeichnet einen Fund oder Hinweis 
auf eine Belastung wobei „negativ“ be-
deutet, dass kein Fund und kein Hinweis 
vorliegen. Die Terme „eingeschränkt“ 
und „vollständig“ bezeichnen exklusive 
Abstufungen, vor allem in Hinblick auf 
die Tiefe der Sondierung oder Räumung.

Grundidee

Die nächstliegende Idee ist es, die Pro-
zesse zu analysieren, als Ablaufdia-
gramme darzustellen und mittels Wenn-
Dann-Regeln programmiertechnisch 
umzusetzen. Ein solcher Ansatz hat bei 
der hier vorliegenden Komplexität den 
Nachteil, dass er sehr statisch ist. Ver-
änderungen bei Informationsgewin-
nung oder Empfehlungsdialektik sind 
zu komplex, sodass sie bei der Wartung 
der dazugehörigen Softwareroutinen zu 
erhöhten Aufwänden in der Umsetzung 
und Qualitätssicherung führen würden. 
Kurz: Niemand wird sich wohl nochmal 
so tief und so breit einarbeiten können 
wie bei der initialen Entwicklung. Man 
würde verleitet, Arbeitsschritte isoliert 
anzupassen, müsste aber dabei immer 
alle Arbeitsschritte in allen Informati-
onsebenen betrachten. Damit wird es 
bei Veränderungen fast zwangsläufig zu 
Inkonsistenzen in den Arbeitsschritten 
und den Aussagen kommen.

Für sicherheitskritische Anwendungen 
wie die des KBD ist das keine Option. 

Aufgrund der geschilderten Probleme 
hat die Projektgruppe beschlossen, ei-
nen statistischen Ansatz zu wählen, 

Luftbilder
Luftbildmanagementsystem 
(LUB)

•	 NULL (Kein Luftbild)
•	 Unvollständig positiv
•	 Vollständig positiv

Auswertung
Kriegsluftbilder

•	 NULL (Keine Auswertung)
•	 Keine Auswertung möglich
•	 Auswertung negativ
•	 Auswertung positiv

Sondierungen
Sonde, Gerät, Sondierungs-
verfahren usw.

•	 NULL (Keine Sondierung)
•	 Eingeschränkte Sondierung negativ
•	 Eingeschränkte Sondierung positiv
•	 Vollständige Sondierung negativ
•	 Vollständige Sondierung positiv

Räumungen
Bauaushub, Gerät,
Räumverfahren usw.

•	 NULL (Keine Räumung)
•	 Eingeschränkte Räumung
•	 Vollständige Räumung
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Abb. 2: Übersicht über die vier Informationsebenen
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bination mit einer Kartendarstellung 
aussagen, dass die Kriegsluftbilder für 
die bezeichnete Fläche vollständig aus-
gewertet wurden, diese Auswertung zu 
einem konkreten Verdacht für eine Be-
lastung geführt hat, über Sondierungs- 
oder Räumungsarbeiten nichts bekannt 
ist und der KBD daher eine Sondierungs-
maßnahme für die bezeichnete Fläche 
empfiehlt. Die Menge der theoretisch 
möglichen Kombinationen beträgt 
in diesem Beispiel  3 x 4 x 5 x 3 = 180.  
Nun sind einige dieser möglichen Ergeb-
nisse weniger wahrscheinlich als ande-
re, theoretisch auszuschließen ist jedoch 
kaum ein Fall. Somit müssen alle Mög-
lichkeiten, zumindest programmiertech-
nisch, abgebildet werden.

Abbildung 4 stellt den so genannten 
Status-View in Form einer Excel-Tabelle 
nach Zusammenführung aller möglichen 
Kombinationen auf nur einem Tabellen-
blatt dar. Jede Zeile zeigt hier entspre-
chend Abbildung 3 alle Entscheidungen 
und Textbausteine in Reihe zusammen 
mit der finalen Entscheidung. Es wird 
deutlich, dass eine nachhaltige Pflege 
der Prozesse auf Basis einer derartigen 
linearen Betrachtung extrem schwierig 
wäre. Die Aufspaltung nach Informati-
onsebenen kann die Weiterentwicklung 
und Pflege erheblich vereinfachen.

Abbildung 4 visualisiert die derzeit im 
System realisierte Summe aller berück-
sichtigten Arbeitsschritte und deren 
Entscheidungen in einem akkumulierten 
Blatt einer Excel-Tabelle, hier sogar mit 
360 Möglichkeiten. Die Abbildung ver-
anschaulicht die ganze Komplexität, 
welche sich durch die Kombination der 
Entscheidung je Informationsebene auf-
baut. Eine solche Tabelle wird verwen-
det, um Textbausteine für das Berichts-
wesen zu verwalten und vereinfachte 
Bilddarstellungen, wie z. .B. die Ampel-
Darstellung (siehe Abbildung 1), zu 
definieren. Diese Definitionen werden 
dann in den jeweiligen Tabellenblättern 
mit jeweils nicht mehr als sechs Zeilen 
realisiert, d. h. niemand muss direkt in 
der 360 Zeilen umfassenden Tabelle ar-
beiten. 
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Abb. 3: Beispielhafter Workflow vom Luftbild bis zur Räumung

Abb. 4: Status View

Abb. 5: Konstruiertes Testbeispiel mit allen möglichen Elementen gemäß Abb. 2 und Abb. 3 sowie 
einer Teilmenge möglicher Kombinationen.
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Realisierung

In diesem Abschnitt wird die program-
miertechnische Umsetzung der Status-
flächenberechnung beschrieben. Leser, 
die sich weniger für die Programmie-
rung interessieren, können diesen Ab-
schnitt ohne Probleme überspringen. Es 
sei lediglich darauf hingewiesen, dass 
die programmiertechnische Umsetzung 
lediglich 36 Zeilen SQL-Code umfasst 
und wenige Millisekunden für die Be-
rechnung typischer Entscheidungsflä-
chen benötigt. 

Abbildung 5 zeigt das hier behandelte 
Beispiel welches gemäß des in Abbil-
dung 6 dargestellten Pseudo-Codes ini-
tialisiert wird. 

Die Abbildung 7 bis Abbildung 12 zei-
gen anhand einer künstlichen Testszene 
und Pseudo-Code-Beispielen die ausge-
führten Schritte ausgehend von einer 
Sammlung zueinander unabhängiger 
Ergebnisflächen der unterschiedlichen 
Informationsebenen hin zu einer konsi-
stenten Anordnung disjunkter Flächen, 
die zu jedem Punkt der Erdoberfläche 
eine eindeutige Aussage (Status, Emp-
fehlung) zur Kampfmittelbelastung in 
nahe Echtzeit liefern. 

Schlussendlich wird aus den charakte-
ristischen Punkten die zugehörige cha-
rakteristische Fläche abgeleitet und so 
die Statusflächenobjekte erzeugt (siehe 
Abbildung 13), welche so leicht mit Be-
richts- und grafischen Statusinformati-
onen (vergleiche Abbildungen 1 und 4) 
verknüpft werden können.

Ausblick

Der vorgestellte Statusflächenansatz 
wird zur automatischen Prozesssteue-
rung und Berichtsgenerierung einge-
setzt. In Zukunft könnten solche Be-
richte auch als Echtzeitabfrage vollau-
tomatisch über abgesicherte Webserver 
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Abb. 7: Bildung disjunkter Flächen, ausgehend von den Informationsebenen (links), zu überlap-
penden Polygonen (rot), hin zu nicht-überlappenden Linienelementen (grün)

CREATE TABLE luftbild_status(
	 id SERIAL PRIMARY KEY,
	 text VARCHAR(255)
);
INSERT INTO luftbild_status(text) VALUES(‚Keine Luftbilder vorhanden‘);
INSERT INTO luftbild_status(text) VALUES(‚Nicht vollständig ausgewertet‘);
INSERT INTO luftbild_status(text) VALUES(‚Vollständig ausgewertet‘);
CREATE TABLE luftbild(
	 id SERIAL PRIMARY KEY,
	 geom Geometry(Polygon,25832),
	 status INT REFERENCES luftbild_status
);
INSERT INTO luftbild(geom,status) VALUES(ST_MakePolygon(…),1);
INSERT INTO luftbild(geom,status) VALUES(ST_MakePolygon(…),2);
INSERT INTO luftbild(geom,status) VALUES(ST_MakePolygon(…),3);

Abb. 6: Implementierung auf Basis PostgreSQL, PostGIS integriert Informationsebenen als Tabellen 
am Beispiel Luftbilder

CREATE TABLE polygons (
	 id serial primary key,
    	 geom Geometry(Polygon,25832)
);
INSERT INTO polygons(geom) select geom from antrag;
INSERT INTO polygons(geom) select geom from luftbild;
INSERT INTO polygons(geom) select geom from auswertung;
INSERT INTO polygons(geom) select geom from sondierung;
INSERT INTO polygons(geom) select geom from raeumung;

Abb. 8: Antragsfläche und Flächen der Informationsebenen werden in eine Tabelle geschrieben

create table boundaries as 
select 
st_union(st_exteriorring(geom)) 
as geom from polygons;

Abb. 9: Die äußeren Hüllen der Polygone wer-
den extrahiert, an Schnittpunkten aufgetrennt 
und in boundaries geschrieben (gemäß Abb. 7)
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für mobile Anwendungen bereitgestellt 
werden. So könnte eine Gefahrenab-
wehrbehörde oder ein Tiefbauunter-
nehmen direkt den aktuellen Erkennt-
nisstand sowie die Empfehlung des KBD 
abfragen, z. B. ob in einem geplanten 
Baubereich bisher keine Untersuchung 
stattfand, bekannte Verdachtsfälle exi-
stieren oder ob direkt gebaut werden 
kann. Statusflächen könnten als geo-
metrische Objekte mittels Vector-Tiles 
hoch performant auf mobilen Endgerä-
ten visualisiert werden, ein Thema mit 
dem sich aktuell eine Projektgruppe des 
Landesamtes für Geoinformation und 
Landesvermessung (LGLN) beschäftigt. 

Weiterhin könnte der Statusflächenan-
satz auch auf andere Fragestellungen 
der Vermessungs- und Katasterver-
waltung (VKV) übertragen werden. So 
könnten, z. B. im Liegenschaftskataster 
Grundstückseigentümer automatische 
Antworten erhalten, welche Schritte 
bzw. Kosten und Zeit auf sie zukom-
men, wenn sie eine Zerlegung eines be-
stimmten Flurstücks planen. Die Infor-
mationsebenen hier bezeichnen z. B. die 
Qualitäten von Grenzpunkten, Nachbar-
schaften und Rechteinhaber. Noch inte-
ressanter wird es im Zusammenhang mit 
der Bauplanung. Hier kommen weitere 
Informationsebenen wie Baulasten, Lei-
tungsrechte, Bebauungspläne und Um-
weltauflagen hinzu.
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CREATE TABLE polys AS
SELECT (ST_Dump(ST_Polygonize(geom))).geom AS geom 
FROM boundaries;

create table poly_point as
	 select id, st_pointonsurface(geom) 
	 as geom from polys;

Abb. 11: Konvertierung von Linien in Polygone (gemäß Abb. 10, links)

Abb. 12: Identifizierung charakteristischer Punkte (gemäß Abb. 10, rechts)

Abb. 10: Bildung von Polygonen auf Basis der Linien in Abb. 7 (links), inhaltliche Zuordnung der dis-
junkten Polygone (Mitte) und Bildung der charakteristischen Punkte (rechts)

create table statusflaeche as
select p.id,p.geom,luftbild.status as luftbild,auswertung.status as 
auswertung,sondierung.status as sondierung,raeumung.status as raeumung
from polys p
LEFT JOIN (select poly_point.id as id,status from poly_point, luftbild 
where st_intersects(poly_point.geom,luftbild.geom))luftbild ON 
luftbild.id = p.id

LEFT JOIN (select poly_point.id as id,status from poly_point, auswertung 
where st_intersects(poly_point.geom,auswertung.geom))auswertung ON 
auswertung.id = p.id

LEFT JOIN (SELECT poly_point.id as id,status from poly_point, sondierung 
WHERE st_intersects(poly_point.geom,sondierung.geom))sondierung ON 
sondierung.id = p.id

LEFT JOIN (select poly_point.id as id,status from poly_point, raeumung 
where st_intersects(poly_point.geom,raeumung.geom))raeumung ON 
raeumung.id = p.id;

Abb. 13: Berechnung der Statusfläche
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Die Technische Hochschule (TH) Wildau 
gehört seit vielen Jahren zu den for-
schungsstärksten Fachhochschulen in 
Deutschland. Auf Basis der Förderung 
praxisbezogener wissenschaftlicher Ar-
beit durch Hochschulleitung und das 
Land Brandenburg sind in den vergan-
genen Jahren eine Reihe von auch über-
regional beachteten Forschungs- und 
Entwicklungsvorhaben konzeptioniert 
und durchgeführt worden. 

Ein Teil dieser Kompetenzlandschaft ist 
die Forschungsgruppe Softwaresysteme 
von Prof. Dr. Hendrix, welche in den 
letzten zehn Jahren umfangreiche Er-
fahrungen in der Realisierung von kom-
plexen Datenverarbeitungssystemen für 
die öffentliche Verwaltung wie auch die 
Privatwirtschaft gesammelt hat. Das Ent-
wicklungsteam setzt sich insbesondere 
aus Softwareentwicklern des Studien-
gangs Wirtschaftsinformatik zusammen. 
Die Projektarbeit der Forschungsgruppe 
wird als ein wichtiger Bestandteil von 
Forschung und Lehre für die praxisnahe 
Ausbildung und die Erstellung von Ab-
schlussarbeiten verstanden.

Der erste Schritt in der Entwicklung 
vom Kampfmittelinformationssystem 
Niedersachsen (KISNi) ab Dezember 
2015 war die Erstellung eines Pflichten-
heftes. Dieses Pflichtenheft beschreibt 
detailliert die Anforderungen des 
Kampfmittelbeseitigungsdienstes Nie-
dersachsen (KBD) an KISNi und dient 
als Grundlage für dessen Entwicklung. 
Es wurde von der TH Wildau in enger 
Zusammenarbeit mit der Projektgruppe 
KISNi auf Basis des Gesamtkonzeptes 
der Ausschreibung des  Landesamtes 
für Geoinformation und Landesvermes-
sung Niedersachsen (LGLN) erarbeitet. 
Es enthält sowohl eine Darstellung des 
Softwarekonzeptes zur Entwicklung 
von KISNi mit einer Beschreibung der 
Softwarearchitektur mit den einzelnen 
Systemkomponenten inklusive ihrer Ab-
hängigkeiten, als auch die geplante Ein-
bindung in die IT-Umgebung des LGLN. 

die die zur Durchführung der Entwick-
lung erforderliche KBD-spezifische Ex-
pertise beitrugen, in den Testbetrieb 
eng eingebunden wurden und für diese 
Mitwirkung an der Entwicklung zeit-
weise freigestellt waren. Der engagier-
te Projektleiter des KBD, Herr Thomas 
Stübke, steuert die Kommunikation und 
Zusammenarbeit der Projektpartner, 
begleitet alle Entwicklungsschritte und 
trägt wesentlich zum Erfolg des Pro-
jektes bei.

Über eine offene, regelmäßige und 
aufrichtige Kommunikation über den 
Projektstand bzw. -fortschritt und eine 
frühzeitige Information über sich an-
bahnende Probleme wurde stets ver-
sucht, Konflikte bzw. Probleme nicht 
aufkommen bzw. nicht eskalieren zu 
lassen. Eine wichtige Voraussetzung da-
für ist die vertrauensvolle Zusammen-
arbeit der Projektpartner, als auch das 
Finden einer gemeinsamen „Sprache“. 
Dies wurde u. a. durch eine gegenseitige 
grundlegende Einarbeitung in die The-
menkomplexe der Softwareentwicklung 
als auch der Kampfmittelbeseitigung er-
reicht. So absolvierte ein Mitglied der 
Forschungsgruppe Softwaresysteme den 
„Sonderlehrgang Kampfmittelbesei-
tigung für Behördenvertreter“ an der 
Sprengschule Dresden. Je größer das im 
Projektverlauf gewonnene gegenseitige 
Vertrauen der Projektpartner wurde,  
desto leichter fiel es, konsensbasierte 
Lösungsansätze zu finden.

Grundlage für die Erarbeitung des 
Pflichtenheftes waren insbesondere 
ausführliche Interviews mit den Be-
schäftigten in der ersten Hälfte des 
Jahres 2016. Dies wurde von einer um-
fangreichen Sammlung, Katalogisierung 
und Auswertung existierender Formu-
lare, Dokumente und Berichte begleitet. 
Unterdessen wurden bereits zu diesem 
Zeitpunkt weitere interne und externe 
Partner in die Entwicklung einbezogen.

Da die Erfahrung gezeigt hat, dass sich 
komplexe Softwareentwicklungen in der 
Praxis nicht in einem Schritt zuverlässig 
und zufriedenstellend abbilden lassen, 
wurde für die Umsetzung des Pflichten-
heftes von der Forschungsgruppe eine 
iterative Vorgehensweise vorgeschlagen 
und von der Projektgruppe KISNi weit-
gehend unterstützt. 

Die Arbeit in kleinen Schritten erlaubt 
die Konzentration auf den Erfolg jedes 
einzelnen Entwicklungspaketes und die 
unmittelbare Berücksichtigung gewon-
nener Erfahrungen in den weiteren Ite-
rationen (siehe Abbildung 1). Zusätzlich 
werden dadurch eine bessere Verein-
barkeit mit dem fortlaufenden Tages-
geschäft, die Vermeidung einer Über-
forderung der Anwender sowie ein ggf. 
erforderlicher Parallelbetrieb von alter 
und neuer Arbeitsweise ermöglicht.

Der KBD-NI benannte im Rahmen der 
Projektarbeit sachkundige Beschäftigte, 
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Vorgehen und Erfahrungen bei der Entwicklung von KISNi

Von Prof. Dr. Michael Hendrix, Peter Bernhardt

Abb. 1: Schrittweises Vorgehen bei der Entwicklung
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KISNi ist ein komplexes Informations-
system mit eigenen Clients und einer 
tiefen Integration in das Landesdaten-
netz Niedersachsen. Es nutzt Ressourcen 
aus dem Netzwerk (z. B. Active Direc-
tory) und stellt Ressourcen für andere 
Systeme (z. B. AGN) bereit. Die Entwick-
lung und Weiterentwicklung von KISNi 
betrifft daher eine Vielzahl von Kom-
ponenten aus eigener Entwicklung und 
von Drittanbietern. Jegliche Arbeit an 
KISNi konnte und kann somit letztend-
lich nicht ohne umfangreiche Tests und 
Abstimmungen bezüglich der Kompa-
tibilität und Integration in die vorhan-
dene Netzwerkumgebung stattfinden.

Um bei dieser Arbeit die genutzten 
Fremdsysteme und auch Datenbestän-
de während ihres Produktivbetriebs in 
ihrer Integrität nicht zu gefährden oder 
zu kompromittieren, wurde für die Ent-
wicklungsarbeit ein mehrstufiges Kon-
zept von Softwareumgebungen (siehe 
Abbildung 2) eingesetzt. Durch diese 
Mehrstufigkeit wird neben der Sicher-
heit gewährleistet, dass im Rahmen der 
Arbeit an KISNi mehrere Prozesse – z. 
B. Weiterentwicklung hin zur nächsten 
Version und Abnahme einer fertigen 
Version – parallel ablaufen können und 
gegenseitige Abhängigkeiten reduziert 
werden. In diesem Zusammenhang muss 
die unermüdliche und konstruktive Mit-

arbeit aller beteiligten IT-Verantwort-
lichen und IT-Betreuer im LGLN unbe-
dingt hervorgehoben werden.

Abschließend muss festgestellt werden, 
dass die enge und frühzeitige Einbezie-
hung der heterogenen Benutzergrup-
pen in den Entwicklungsprozess elemen-
tar für den Erfolg des Projektes war und 
auch weiter sein wird. Die ernsthafte 
Arbeit mit den späteren Nutzerinnen 
und Nutzern über alle Entwicklungs-
phasen hinweg und die Aufnahme von 
Entwicklungswünschen ohne sofortige 
Umsetzungsbeurteilung hatten ent-
scheidenden Einfluss auf die Akzeptanz 
von KISNi bei den Anwenderinnen und 
Anwendern.

Die Entwicklung des Projektes KISNi 
wurde mit der Inbetriebnahme nicht ab-
geschlossen, sondern in eine neue Phase 
überführt. Die kontinuierliche Wartung 
und Weiterentwicklung der Software 
inklusive ihrer Anpassung an die sich 
stetig verändernde, allgemeine IT-Land-
schaft gewährleisten den Erhalt der Leis-
tungs- und Zukunftsfähigkeit von KISNi 
über den langfristigen Einsatzzeitraum 
hinweg. 
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Abb. 2: IT-Umgebung für die Entwicklung von KISNi
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Motivation

Auf dem Tisch ein Luftbild mit Kriegs-
belastungen – „aber wo ist Norden, 
welchen Bereich deckt das Bild ab und 
wo befindet sich die auszuwertende 
Fläche?“. Diese Fragestellungen be-
schäftigten die Luftbildauswertenden 
des Kampfmittelbeseitigungsdienstes 
Niedersachsen (KBD) täglich über viele 
Jahre. Die auszuwertenden analogen 
Bilder verlangten den Auswertenden 
gutes räumliches Vorstellungsvermögen 
und einen geübten Blick für wesentliche 
Strukturen ab. Gepaart mit viel Erfah-
rung wurden die Aufgaben sicher ge-
löst. Die vollständige Recherche nach 
relevanten Bildern war dennoch ein 
zeitaufwendiger und anstrengender Ar-
beitsschritt im Gesamtprozess der Luft-
bildauswertung. Bereits in der frühen 
Phase der Entwicklung des Kampfmit-
telinformationssystems Niedersachsen 
(KISNi) stand fest, dass die Qualität und 
insbesondere die Wirtschaftlichkeit der 
Luftbildauswertungen unmittelbar von 
der Qualität der Georeferenzierung der 
Luftbilder abhängig sind. 

Die originalen Bilder der Alliierten 
aus den Jahren 1939-1946 wurden vor 
dem digitalen Zeitalter für einige Jahre 
vom Land Niedersachsen geliehen und 
mikroverfilmt. Von diesen Mikroverfil-
mungen wurden Papierabzüge erstellt. 
Bis zur Einführung von KISNi dienten 
diese als Grundlage der Auswertungen. 
Zu Projektbeginn waren ca. 127.000 der 
mikroverfilmten Bilder gescannt und so-
mit digital vorhanden. Ziel war es, diese 
digitalen Bilder für einen schnellen Zu-
griff in KISNi verfügbar zu machen.

Unter einer Georeferenzierung versteht 
man im Allgemeinen die Zuweisung von 
einem Raumbezug zu einem Datensatz. 
Bereits zum Zeitpunkt der Mikroverfil-
mung wurden die Koordinaten der Bild-
mittelpunkte erfasst. Darüber hinaus 
wurde durch Streckenvergleiche im Bild 
und in Kartenwerken der ungefähre 
Maßstab ermittelt. Insofern lagen die 
analogen sowie die gescannten Luft-
bilder zu Projektbeginn in einfacher 
Weise georeferenziert vor. Allerdings 
waren die Bilder nicht nach Norden 
orientiert, sondern beliebig im Raum 
ausgerichtet. Die Genauigkeiten der 
Position des Mittelpunktes als auch des 
Maßstabs unterlagen großen Schwan-
kungen. Zusätzlich waren die Raume-
bene und die Bildebene zumeist nicht 
parallel.

Eine hoch performante Luftbildauswer-
tung in KISNi bedarf der Realisierung 
zweier Aspekte:

1.	 Eine schnelle und vor allem zuver-
lässige Recherche muss „auf Knopf-
druck“ alle relevanten Bilder für ein 
auszuwertendes Gebiet liefern.

2.	 Die Luftbildauswertung soll in einer 
Art „digitalem Daumenkino“ erfol-
gen, d. h. dass immer derselbe Bild-
ausschnitt betrachtet wird, ohne dass 
der Luftbildauswertende interaktiv 
das Bild verschieben oder rotieren 
muss. 

Ohne erheblich besser georeferenzierte 
Bilder wäre beides jedoch nicht realisier-
bar.

Aus diesen beiden Gründen ergab sich 
die Notwendigkeit für eine genaue Ge-
oreferenzierung sämtlicher Kriegsluft-
bilder. 

Grundlagen 

Eine effektive Bildrecherche in KISNi 
erfordert eine Orientierung der Bilder 
nach Norden und eine zuverlässige Be-
stimmung des Abdeckungsbereichs auf 
der Erdoberfläche (Footprint). Dieser 
Schritt bedingt eine Transformation 
zwischen dem Bildkoordinatensystem 
und dem Raumkoordinatensystem. Im 
einfachsten Fall kann eine solche Trans-
formation durch die Messung von min-
destens drei identischen Punkten, soge-
nannten Passpunkten, in dem Luftbild 
sowie einem Referenzsystem erreicht 
werden. Als Referenz kann eine histo-
rische oder aktuelle Karte oder auch ein 
aktuelles Luftbild dienen.

Die Qualität der Bildrecherche steht in 
unmittelbarer Abhängigkeit von der 
Genauigkeit der Georeferenzierung. 
Ungenauigkeiten führen zu zwei Arten 
von Fehlern. Zum einen enthalten die 
gefundenen Bilder nicht die gesuchten 
Flächen, zum anderen werden Bilder, die 
die auszuwertenden Flächen enthalten, 
nicht gefunden. Die erste Art Fehler ver-
mindert die Wirtschaftlichkeit, die zwei-
te Art Fehler geht zu Lasten der Qualität 
der Auswertung. Beide Fehler werden 
durch eine bestmögliche Georeferenzie-
rung minimiert. 

Kriegsluftbilder sind bzgl. der Aufnah-
megeometrie und Radiometrie nicht mit 
heutigen Aufnahmen vergleichbar und 
unterliegen grundsätzlich besonderen 
Schwierigkeiten bei der Georeferenzie-
rung: Befliegungen mit den heutzu-ta-
ge üblichen Längs- und Querüberdeck- 
ungen (mind. 60 % und mind. 30 %) 
sind selten. Es ist nicht immer von einem 
geradlinigen Flugverlauf mit kontinu-
ierlichen Überdeckungen auszugehen. 
Der Aufnahmewinkel ist vielfach stark 
geneigt und die Kameraparameter sind 
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Kampfmittelverdacht! Wo?
– Georeferenzierung von 127.000 Kriegsluftbildern

Von Thorsten Hoberg, Richard Bischof und Dr. Kai Kulschewski
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oftmals unbekannt. Der Grund hierfür 
ist, dass die Bilder inmitten des Kriegs-
geschehens entstanden. Nicht selten 
erfolgte ein Beschuss der Flugzeuge 
während der Aufnahme. Auf ideale 
Aufnahmebedingungen konnte somit 
nicht geachtet werden. Darüber hinaus 
entstanden die Bilder zu allen Jahres- 
und Tageszeiten, teilweise unter ungün-
stigen Witterungsbedingungen.

Aufgrund dieser schwierigen Bedin-
gungen versagt das Verfahren der Bün-
delblockausgleichung, welches in heu-
tigen Bildflügen zur Orientierung der 
Bilder eingesetzt wird, häufig für histo-
rische Bildflüge. Alternative Lösungen 
mussten betrachtet werden. Recherchen 
und eigene Untersuchungen zeigten, 
dass photogrammetrisch mit hohem 
Aufwand (u. a. mit Wiederherstellung 
der Inneren Orientierung der Kameras) 
eine Genauigkeit der Georeferenzie-
rung für einen beliebigen Punkt von ca. 
zwei Metern erreicht werden kann. Eine 
weitere Steigerung der Genauigkeit der 
Georeferenzierung ist im Regelfall u. a. 
aufgrund der starken Verzerrungen und 
Verzeichnungen, der geringen Überde-
ckungen und den ungünstigen Aufnah-
mebedingungen auch unter Berücksich-
tigung eines Oberflächenmodells nicht 
realisierbar. Der Zeitbedarf wurde mit 
durchschnittlich 30 Minuten pro Bild ab-
geschätzt.

Die prognostizierten Kosten stellten das 
Projekt in Frage. Weitere Alternativen 
wurden geprüft. Als bester Kompromiss 
aus Genauigkeit und Wirtschaftlichkeit 
wurde die Messung mehrerer, über das 
Bild verteilter, Passpunkte und eine 
Transformation vom Bildkoordinaten-
system in das Raumkoordinatensystem 
über ein Polynom erster oder zweiter 
Ordnung erachtet. Auf diese Weise 
sollte es möglich sein, ein Bild auf ca. 
10-15 Meter genau in unter zehn Minu-
ten zu georeferenzieren. 

Ablauf

Amtshilfeersuchen

Das Land Nordrhein-Westfalen (NRW) 
hatte bereits 2011 die Georeferenzie-
rung der eigenen ca. 300.000 Luftbilder 
beauftragt. Ein ausführlicher Bericht 
wurde beim Symposium der Kriegsluft-
bildauswerter 2013 von Dr. Kai Kul-
schewski (Dezernent für Luftbildaus-
wertung im Kampfmittelbeseitigungs-
dienst der Bezirksregierung Düsseldorf) 
mit dem inspirierenden Vortrag „‘Effi-
zienzsteigerung in der Luftbildauswer-
tung‘ oder ‘Wie wir in Indien 2 Mio. Z 
gespart haben‘“ gegeben. Zur Geore-
ferenzierung wurde eine performante 
Applikation unter ArcGIS entwickelt, 
welche der Auftragnehmer zwingend 
zu nutzen hatte. Diese Applikation er-
möglichte neben einer wirtschaftlichen 
Bearbeitung durch den Auftragnehmer 
(der de facto nicht aus Indien kam) eine 
umfassende und komfortable Qualitäts-
sicherung durch den Auftraggeber. Zwar 
unterschieden sich die Ausgangsdaten 
(in NRW waren die Koordinaten der 
vier Eckpunkte der Luftbilder bekannt), 
jedoch erschien es möglich, die Appli-
kation auf die niedersächsischen Daten 
anzupassen. Von Seiten des Landes Nie-
dersachsen wurde ein Amtshilfeersu-
chen zur Bereitstellung von Software 
und fachlicher Beratung zur Georefe-
renzierung der in Niedersachsen vor-
liegenden Kriegsluftbilder an das Land 
NRW gerichtet. Nach positivem Bescheid 
wurde der KBD Niedersachsen tatkräftig 
von Dr. Kai Kulschewski und von Ubbo 
Mansholt (Dezernent für Luftbildaus-
wertung im Kampfmittelbeseitigungs-
dienst der Bezirksregierung Arnsberg) 
unterstützt.

Georeferenzierung

Die Bearbeitung erfolgte in zwei Schrit-
ten. In einem ersten Schritt wurden die 
digital vorliegenden Kriegsluftbilder 
gecroppt, d. h. der mit Flugdaten be-
schriftete Bildrand sowie der weitere 
durch den Scanvorgang entstandene 
Rand ohne Bildinformation wurde ent-
fernt (siehe Abbildung 1). Im zweiten 

Schritt erfolgte die Georeferenzierung 
der gecroppten Kriegsluftbilder mit der 
in NRW entwickelten Applikation. Mit 
der Durchführung wurde ein externer 
Auftragnehmer beauftragt.

1. Bearbeitungsschritt: Croppen

Der Vorgang des Croppens sollte zum ei-
nen performant sein, zum anderen durf-
te er nicht zu einer Neuberechnung des 
Bildes mit Grauwertänderungen führen. 
Die verfügbaren proprietären Software-
produkte erfüllten diese Anforderungen 
nicht. Aus diesem Grund wurde von der 
Projektgruppe eine Software entwickelt, 
welche über eine browserbasierte Ober-
fläche Funktionen zum Definieren des 
Crop-Bereiches bereitstellte. So wurden 
pro Bild für zwei Pixel Koordinaten (obe-
re linke Ecke und untere rechte Ecke des 
Auswahlbereichs) erfasst. 

Diese erfassten Bildkoordinaten wurden 
als Parameter für eine Crop-Stapelver-
arbeitung durch die Geospatial Data 
Abstraction Library (GDAL-Bibliothek) 
verwendet und so die Bilder zugeschnit-
ten. Gleichzeitig stehen diese Koordi-
naten dauerhaft als Metadaten zu den 
Bilddateien bereit, sodass jederzeit auch 
nachträglich die Bilder erneut zuge-
schnitten werden können.
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Abb. 1: Original Scan (roter Rahmen) und nutz-
barer Bildinhalt (blauer Rahmen)
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Tab. 1: Anzahl zu erfassender Passpunkte und Fehlergrenzen in Abhängigkeit von der Bildmaßstabszahl eines Luftbildes

bung und Drehung zur Verbesserung 
der groben Orientierung war nicht mehr 
erforderlich. 

Eine unmittelbare Rektifizierung des 
Bildes ist rechenintensiv und würde 
die Bearbeitung stark verzögern. Aus 
diesem Grund wurden an dieser Stelle 
lediglich die Passpunktinformationen 
sowie die zu verwendende Transforma-
tionsmethode gespeichert. Die Transfor-
mation erfolgte im Postprocessing durch 
das LGLN.  

Ausschreibung und Bearbeitung

Der für das Croppen und für die Pass-
punktbestimmung prognostizierte 
Zeitumfang konnte nicht KBD-intern 
erbracht werden. Aus diesem Grund 
wurden die Arbeiten nach der Verdin-
gungsordnung für Leistungen (VOL) 
national ausgeschrieben. Die Leistungs-
anbieter hatten vor Abgabe des An-

von Passpunkten in neun Bildbereichen.  
Somit wird eine gute Verteilung der Pass-  
punkte gewährleistet. Die Bildbereiche 
werden näherungsweise nacheinander 
per Shortcut automatisch angesteuert 
und gezoomt. Die Referenz kann über 
Tastaturshortcut an- und ausgeschaltet 
und damit das Luftbild verdeckt bzw. 
sichtbar geschaltet werden. Durch die 
wechselnde Ansicht können Passpunkte 
schnell und komfortabel bestimmt wer-
den. Es zeigte sich, dass bis zu 15 Bil-
der pro Stunde georeferenziert werden 
können. 

Nach Beendigung der Passpunktbestim-
mung wird das nächste Bild eines Bild-
fluges automatisch geladen. Bei der Ge-
oreferenzierung eines nächsten Bildes 
aus demselben Flugstreifen wurde das 
Georeferenzierungsergebnis des voran-
gegangenen Bildes genutzt, um nun die 
grobe Orientierung des neuen Bildes 
erheblich zu verbessern. Eine Verschie-

Der Zeitbedarf für das Croppen eines 
Bildes inkl. Aufruf der Datei und Abspei-
chern konnte durch die Eigenentwick-
lung auf unter zehn Sekunden pro Bild 
reduziert werden.

2. Bearbeitungsschritt: Passpunktmes-
sung

Mit der Georeferenzierung wird ein 
Bezug zwischen einem Bildkoordina-
tensystem und einem Referenzkoordi-
natensystem geschaffen. Dies erfolgt 
über die Messung von Passpunkten. 
Die Passpunkte sollten gleichmäßig im 
Luftbild verteilt sein. Die Anzahl der 
erforderlichen Passpunkte sowie die 
einzuhaltenden Fehlergrenzen wurden 
in Abhängigkeit des genäherten Bild-
maßstabes festgelegt. Hierzu wurden 
vier Bildmaßstabsbereiche definiert (sie-
he Tabelle 1).

Die Erfassung der Passpunkte erfolgte 
mit der vom Land NRW zur Verfügung 
gestellten Applikation, welche auf die 
niedersächsischen Voraussetzungen an-
gepasst wurde. Die Applikation wurde 
in Visual Basic für ArcGIS 10.0 program-
miert. Als Grundlage zur Georeferenzie-
rung standen historische Topografische 
Karten 1 : 25.000 (TK25) sowie aktuelle 
Luftbilder zur Verfügung.

Ein zu georeferenzierendes Bild wird 
zunächst neben der durch die genäher-
te Mittelpunktskoordinate prognosti-
zierte Position platziert. Das Bild kann 
zunächst verschoben und gedreht wer-
den, um eine grobe Orientierung her-
zustellen. Nach der Messung von zwei 
Passpunkten (siehe Abbildung 2) wird 
eine automatische Anpassung aktiviert, 
so dass Bild und Referenz grob überei-
nander liegen. Es folgt die Feinmessung 
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Bereich Bildmaßstabszahl Anzahl Passpunkte Max. mittlere Standard-
abweichung der Passpunkte

Anzahl Bilder (ca.)

1 < 15.000 13 15 Meter 85.900

2 15.000 bis 29.999 16 20 Meter 33.800

3 30.000 bis 49.999 20 35 Meter 5.100

4 ≥ 50.000 27 50 Meter 2.500

Abb. 2: Auffinden identischer Punkte (Passpunkte)
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gebots die Gelegenheit, die beiden zu 
nutzenden Softwareapplikationen an 
einem umfangreichen Testtermin mit 
einer beliebigen Auswahl von Daten zu 
testen. Da sämtliche in der Ausschrei-
bung definierten Ausschlusskriterien 
nicht zum Tragen kamen, war einziges 
Wertungskriterium der Preis. Der Zu-
schlag für das günstigste Angebot wur-
de schließlich der Firma BLOM Deutsch-
land GmbH erteilt. 

Die Auftragsbearbeitung durch die Fir-
ma BLOM Deutschland GmbH erfolgte 
mit hoher Qualität innerhalb des ver-
einbarten Zeitrahmens von lediglich 
acht Monaten. Bei den ca. 104.000 Bil-
dern, die vollständig entsprechend den 
geforderten Ausschreibungskriterien 
georeferenziert wurden, lag die Stan-
dardabweichung der Passpunkte meist 
deutlich unter den geforderten Werten. 
Die übrigen Bilder konnten aufgrund 
zahlreicher Wolken oder hohem Anteil 
Gewässer- oder Waldflächen nur mit ge-
ringerer Passpunktanzahl georeferen-
ziert werden. Die Bilder dieser Kategorie 
sind dennoch für Auswertungen in den 
Gebieten, in denen Passpunkte identifi-
ziert werden konnten, uneingeschränkt 
nutzbar. Insgesamt wurden über 1,7 Mil-
lionen Passpunkte erfasst.

Rektifizierung 

Um die Bilder lagekorrekt und direkt im 
GIS auswerten zu können, mussten die 
Bilder in einem Rektifizierungsprozess 
mithilfe der erfassten Verarbeitungs-
daten neu berechnet werden. Dabei 
wurde mithilfe der Passpunkte und der 
festgelegten Transformationsmethode 
eine Transformationsmatrix über einen 
mathematischen Ausgleichungsalgorith-
mus berechnet, welche die Transforma-
tion eines Pixels vom gecroppten in das 
rektifizierte Luftbild beschreibt. Für Bil-
der mit ausreichend und gut verteilten 
Passpunkten erfolgte die Transformati-
on über ein Polynom zweiten Grades. 
Für Bilder mit wenigen Passpunkten, 
welche nur einen Teilbereich des Bildes 
abdeckten, wurde ein Polynom ersten 
Grades genutzt. Durch die Transforma-
tion der Eckpunkte des Bildes entsteht 
dabei der Footprint (blau) des rektifi-
zierten Bildes (siehe Abbildung 3). Die-
ser wird als Polygon in der Datenbank 
gespeichert und in KISNi zur Identifizie-
rung der an einer Position verfügbaren 
Bilder genutzt. Als Software wurde eine 
selbstentwickelte Komponente einge-
setzt, da die verfügbaren Softwarepro-
dukte die Anforderungen hinsichtlich 
Performance und Skalierbarkeit nicht 
erfüllten. 

Fazit

Die Georeferenzierung der Luftbilder 
war eine wichtige Voraussetzung für die 
Realisierung von performanten Arbeits-
abläufen in KISNi. Die lagerichtige Dar-
stellung sämtlicher Bilder ermöglicht ei-
ne vollständige Bildrecherche relevanter 
Aufnahmen. Diese kann in KISNi vollau-
tomatisch und somit sehr wirtschaftlich 
erfolgen. Die Umsetzung der Georefe-
renzierung erfolgte mit drei speziell für 
diese Aufgabe entwickelten Applikati-
onen. Durch die optimierten Arbeits-
abläufe konnten große Zeitgewinne 
und damit eine erhebliche Kosten- 
einsparung im Vergleich zur Nutzung 
„fertiger“ Softwareprodukte erzielt 
werden. Die Kosten pro referenziertem 
Luftbild lagen bei deutlich unter 2 Z. 
Darüber hinaus konnten Formate und 
Umfang der Ausgabedaten derart defi-
niert werden, dass diese optimal für die 
Qualitätssicherung, Weiterverarbeitung 
und Langzeitarchivierung genutzt wer-
den können. 

Abb. 3: Gecropptes Luftbild (links) und rektifiziertes Luftbild (rechts)



Im Frontend sind Seiten zum Anlegen, 
Verwalten und Löschen von Bildflügen 
und Kriegsluftbildern erreichbar. Die-
se laden dynamisch die benötigten In-
formationen über einen REST-Service 
und zeigen diese an. Zur Visualisierung 
von geografischen Informationen wird 
OpenLayers verwendet. Als Hinter-
grundkarten stehen der WebAtlasDE 
sowie eine historische Topographische 
Karte 1 : 25.000 zur Verfügung (siehe 
Abbildung 2).

Zum Croppen der Kriegsluftbilder wird 
über die Integration der Bibliothek 
crop.js eine visuelle Unterstützung bei 
der Wahl der Pixelkoordinaten ermög-
licht. Die Georeferenzierung erfolgt 
über zwei nebeneinander angeordnete 
OpenLayers-Karten, über die Passpunkte 
gesetzt werden können. Zur Unterstüt-
zung des Bearbeiters wird nach jeder 
Änderung der Passpunktmenge eine Be-
rechnung der Gesamt- und Einzelfehler, 
sowie des Footprints durchgeführt und 
dargestellt.

Backend

Das Backend stellt analog zum Frontend 
sogenannte CRUD-Methoden (Create, 
Read, Update, Delete) für die Bildflü-
ge und Kriegsluftbilder bereit. Ebenso 
sind entsprechende Ressourcen für die 
Durchführung von Croppen und Rekti-
fizierung der Luftbilder verfügbar. Alle 
Ressourcen werden in Form einer REST-
API über das HTTPS-Protokoll angebo-
ten. Dabei wird jeder Request über ein 
JSON-Webtoken (JWT) authentisiert, 

Algorithmen oder Parameter zu ermög-
lichen. Gleichzeitig garantieren die Ver-
arbeitungsparameter zusammen mit 
den originalen Kriegsluftbildern, dass 
jederzeit eine Wiederherstellung der 
gecroppten und rektifizierten Kriegs-
luftbilder möglich ist. Insofern ist es le-
diglich erforderlich, die Originaldaten 
sowie die Verarbeitungsparameter auf 
gesicherten Persistenzmedien (Archiv-
system) zu speichern.

Softwarearchitektur

 Die Architektur der Anwendung basiert 
auf einer klassischen Mehrschichtarchi-
tektur. Die Bearbeiterinnen und Bearbei-
ter greifen über ein Web-Applikations-
Frontend auf eine REST-API (Program-
mierschnittstelle) zu, die Schnittstellen 
für alle benötigten Prozesse und Daten 
bereitstellt. Diese API kommuniziert 
mit einer PostgreSQL-Datenbank (Spei-
cherung aller Verarbeitungs- und Me-
tadaten) und sichert die entstehenden 
Rasterdaten im Dateisystem der Fileser-
ver. Über regelmäßige Konsistenzprü-
fungen werden synchronisierte Daten-
bestände garantiert.

Frontend

Das Frontend basiert auf einer mithilfe 
von Angular2 programmierten Progres-
sive-Web-App. Darüber wird ermöglicht, 
dass die gesamte Anwendung über ei-
nen beliebigen modernen Webbrowser 
genutzt werden kann und eine Instal-
lation auf einem Arbeitsplatz-PC nicht 
notwendig ist. 

Motivation

Das Kampfmittelinformationssystem 
Niedersachsen (KISNi) greift lesend auf 
historische Kriegsluftbilder zu und stellt 
diese für die visuelle Auswertung bereit. 
Eine Verwaltungsfunktion für die Daten 
ist nicht in KISNi enthalten. Der Bestand 
der historischen Kriegsluftbilder stellt 
keine vollständige Menge dar, es müs-
sen weitere Daten hinzugefügt werden 
können, beispielsweise wenn weitere 
Kriegsluftbilder auf Grund der Öffnung 
bisher geschlossener Archive der Alliier-
ten durch den Kampfmittelbeseitigungs-
dienst Niedersachsen (KBD) erworben 
werden.

Die Erstbearbeitung der vorliegenden 
Kriegsluftbilder wurde im Teilprojekt 
„Georeferenzierung“ mit lokalen Da-
tenhaltungen auf externen Festplat-
ten, getrennt nach geografischen Teil-
projekten, durchgeführt. Gleichzeitig 
ist davon auszugehen, dass die für die 
Georeferenzierung der 127.167 initi-
al vorhandenen Kriegsluftbilder (siehe 
„Kampfmittelverdacht! Wo?“) verwen-
dete Software künftig nicht mehr einge-
setzt werden kann, da sie auf veralteten 
ArcGIS Versionen basiert und in der 
Sprache Visual Basic entwickelt wurde, 
welche durch aktuelle ArcGIS Versionen 
nicht mehr unterstützt wird.

Anforderungen

Mit der Verwaltungskomponente für 
die Kriegsluftbilder (LUB) muss der ge-
samte Prozess „Import, Verarbeitung 
und Bereitstellung“ für KISNi abgedeckt 
sein (siehe Abbildung 1). Insbesondere 
sollten die Prozessschritte des Croppens, 
der Georeferenzierung und der anschlie-
ßenden Rektifizierung medienbruchfrei, 
performant und trotzdem auch für klei-
ne Datenmengen geeignet sein.

Die bei den Prozessen entstehenden 
Verarbeitungsdaten (Crop-Koordina-
ten, Passpunkte, etc.) sollten persistiert 
werden, um künftige Anpassungen der 
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Webbasierte Verwaltungskomponente für Kriegsluftbilder

Wie Kriegsluftbilder für die Auswertung in KISNi aufbereitet werden

Von Richard Bischof

Abb. 1: Prozesskette der digitalen Verarbeitung von Kriegsluftbildern



Bischof, Webbasierte Verwaltungskomponente für Kriegsluftbilder

Datenhaltung

Die Speicherung der Daten erfolgt in 
einer PostgreSQL-Datenbank. In einem 
separaten Schema werden alle Entities 
relational persistiert. Geometrische At-
tribute können durch die Verwendung 
von PostGIS ebenso serialisiert werden 

der über eine entsprechende Login URL 
bezogen werden kann. Als Authentisie-
rungsprovider wird das Active Directory 
des LGLN verwendet, sodass keine eigen-
ständige Nutzerverwaltung erforderlich 
ist. Als Framework wird Java Spring Boot 
und JPA mit Hibernate Spatial als OR-
Mapper eingesetzt.

und sind über geometrische Indizes per-
formant zugreifbar. Die Rasterbilddaten 
werden außerhalb der Datenbank im 
Dateisystem der Fileserver gespeichert 
und von den Datensätzen in der Daten-
bank über einen relativen Pfad referen-
ziert. Regelmäßige Prüfroutinen sichern 
die Konsistenz zwischen beiden Daten-
beständen.

Bereitstellung

Die speziell für die Verwaltung der 
Kriegsluftbilder erforderlichen Soft-
warekomponenten sind als Docker-
Images verfügbar. Somit können diese 
Komponenten auf beliebigen Infrastruk-
turen betrieben werden, da sie ihre ge-
samten Abhängigkeiten mitführen.

Ausblick

Mit LUB wurde eine webbasierte Ver-
waltungskomponente für die Kriegs-
luftbilder des KBD entwickelt. Vor allem 
die Webfähigkeit, REST-API und Docker-
Technologie sind als wegweisende Im-
plementierungsdetails zu nennen. 

Bislang wurden über 2000 weitere Da-
tensätze nachträglich durch die Bearbei-
terinnen und Bearbeiter eingepflegt.
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Abb. 2: Georeferenzierung eines Kriegsluftbildes im Browser



Kruse, Hoberg, Erzeugung von Belastungskarten aus automatisch detektierten Bombenkratern in Kriegsluftbildern

Einleitung

Deutschland und somit auch Niedersach-
sen waren im Zweiten Weltkrieg Ziel 
zahlreicher Luftangriffe der alliierten 
Streitkräfte. Die Folgen dieser Anschläge  
sind noch heute spürbar – zahlreiche 
nicht detonierte Bomben befinden sich 
nach wie vor im Boden. Insbesondere 
bei Bauarbeiten im Erdreich ist die Ge-
fahr einer Detonation von Blindgängern 
gegeben; auch Vorfälle ohne äußere 
Einwirkung sind bekannt. Eine zentrale 
Aufgabe des niedersächsischen Kampf-
mittelbeseitigungsdienstes (KBD) ist die 
manuelle Auswertung von Kriegsluftbil-
dern zur Identifizierung von kampfmit-
telbelasteten Flächen.

In dem vom KBD initiierten Forschungs-
projekt mit dem Institut für Photo-
grammetrie und GeoInformation (IPI) 
an der Leibniz Universität Hannover 
soll die manuelle Kriegsluftbildauswer-
tung durch automatisierte Verfahren 
der Bildanalyse unterstützt werden. 
Durch die automatisierte Erzeugung 
von Belastungskarten könnte der Aus-
werteprozess beschleunigt werden. Eine 
Belastungskarte gibt an, ob es sich um 
potentiell belastete bzw. unbelastete 
Gebiete handelt. Belastete Gebiete 
enthalten mit großer Wahrscheinlich-
keit einen oder mehrere Blindgänger, 
während unbelastete Gebiete keine 
Blindgänger enthalten sollten. Für die 
kostengünstige Erstellung einer solchen 
Karte ist eine automatisierte Erkennung 
von Hinweisen über Kriegsbelastungen 
in Kriegsluftbildern, insbesondere von 
Bombenkratern, unerlässlich.

In einem ersten Schritt werden die Bom-
benkrater in den Kriegsluftbildern mit 
einem Bildanalyseverfahren automati-
siert detektiert. Diese Krater dienen als 
Indikator für die Gebiete, in welchen 
sich Blindgänger befinden können. In 
einem zweiten Schritt wird aus den De-
tektionen eine Wahrscheinlichkeit für 
das Auftreten von Blindgängern abge-
leitet. Diese Wahrscheinlichkeit kann 
genutzt werden, um belastete Gebiete 
zu identifizieren. Im Laufe des Projektes 
haben sich zwei Einsatzszenarien als be-
sonders zielführend herausgestellt. 

Im ersten Szenario werden Gebiete 
aufgespürt, die eine hohe Wahrschein-
lichkeit besitzen, einen Blindgänger 
zu enthalten. Dies ist insbesondere für 
Gebiete mit einem hohen Vorkommen 
von Kratern der Fall. Eine Sondierung, 
d. h. eine Vor-Ort-Erkundung mit geeig-
netem Suchgerät dieser Gebiete, wird 
grundsätzlich empfohlen. Da Sondieren 
teuer ist, liegt für dieses Szenario der 
Fokus auf der Vermeidung von Fehlde-
tektionen. 

Im zweiten Szenario gilt es Bereiche zu 
klassifizieren, in denen mit hoher Wahr-
scheinlichkeit kein Blindgänger vorhan-
den ist. Hier dürfen Bombenkrater nicht 
übersehen werden. Ein fälschlicherwei-
se als unbelastet eingestuftes Gebiet 
könnte anderenfalls einen Blindgän-
ger enthalten, welcher z. B. bei einem 
Bauvorhaben zur Detonation führen 
könnte.

Methodik

Nachfolgend wird komprimiert die au-
tomatische Detektion der Bombenkrater 
in den Kriegsluftbildern sowie die an-
schließende Ableitung einer Belastungs-
karte vorgestellt. Details hierzu können 
Kruse et al. (2018) entnommen werden.

Automatische Detektion von Bomben-
kratern

In einem zweistufigen Verfahren wer-
den zur automatischen Detektion der 
Bombenkrater ein Blob-Detektor so-
wie markierte Punktprozesse (z. B. 
Descombes, 2013) verwendet. Der Blob-
Detektor wird vorgeschaltet, um den Re-
chenaufwand für die markierten Punkt-
prozesse zu reduzieren. Ein Blob ist eine 
Gruppe zusammenhängender Pixel, die 
gemeinsame Eigenschaften teilen (z. B.  
ähnliche Grauwerte). Um sämtliche 
Bombenkrater zu detektieren, wird der 
Blob-Detektor so konfiguriert, dass ten-
denziell zu viele potentielle Krater er-
kannt werden (siehe Abbildung 1b). Es 
wird der in Mallick (2015) beschriebene 
und in OpenCV implementierte Blob-
Detektor verwendet.

Das Verfahren der markierten Punktpro-
zesse verknüpft ein starkes Objektmo-
dell mit einem stochastischen Ansatz, 
wodurch im optimalen Fall ausschließ-
lich Bombenkrater durch jeweils ein 
Objekt (z. B. eine Ellipse) im Bild reprä-
sentiert werden. Dabei wird eine globa-
le Energiefunktion minimiert, welche 
Grauwertinformationen in den Daten 
berücksichtigt (Gradienten entlang des 
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Erzeugung von Belastungskarten aus automatisch detektierten 
Bombenkratern in Kriegsluftbildern

Von Christian Kruse und Thorsten Hoberg

Abb. 1: Ausschnitt eines Kriegsluftbildes mit Bombenkratern (a), Ergebnisse der Blob-Detektion (rote Kreise, b) und die auf den Blob-Ergebnissen aufbau-
enden Resultate des Verfahrens der markierten Punktprozesse (gelbe Ellipsen, c)

(a) (b) (c)
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Objektrandes) und sich stark überlap-
pende Objekte unterbindet. Verein-
facht ausgedrückt wird die Optimie-
rung durch sehr häufiges Ausprobieren 
realisiert (Reversible Jump Markov Chain 
Monte Carlo Sampling (Green, 1995) in 
Kombination mit Simulated Annealing 
(Van Laarhoven und Aarts, 1987)). Aus-
gehend von einer vordefinierten Men-
ge an Änderungsarten wird bei jedem 
Durchlauf (Iteration) eine Änderung 
der aktuellen Objektkonfiguration vor-
geschlagen (Hinzufügen, Entfernen, 
Verschieben oder Ändern der Parame-
ter eines Objektes). Eine Suchraumein-
schränkung wird dadurch erreicht, dass 
das Hinzufügen einer Ellipse nur an ei-
ner Blob-Position möglich ist. Eine neue 
Konfiguration wird in Abhängigkeit von 
der Energievariation zwischen dem ak-
tuellen und dem neuen Zustand ange-
nommen bzw. verworfen (siehe Abbil-
dung 1c).

Erzeugung einer Belastungskarte

Ziel ist es, Gebiete (im optimalen Fall 
ganz Niedersachsen) mithilfe einer Belas- 
tungskarte in potenziell belastete bzw. 
unbelastete Gebiete zu klassifizieren. 
Hierzu wird auf Basis der automatisch 
detektierten Bombenkrater eine Wahr-
scheinlichkeit für das Vorkommen von 
Blindgängern für ein Gebiet abgeleitet. 
Die zugehörige Wahrscheinlichkeitskar-
te wird aus den Zentren der Detektionen 
durch Kerndichteschätzung (Parzen, 
1962) generiert. Ein hier relevanter Para-
meter ist die Größe des Radius, für den 
ein Bombenkrater die Wahrscheinlich-
keit erhöht, dass sich ein Blindgänger in 
diesem Bereich befindet. Je größer der 
Radius ist, desto höher ist die Sicherheit, 
dass es keinen Blindgänger in der Nach-
barschaft gibt. Somit wird das Risiko, 
einen Blindgänger zu übersehen, mini-
miert. Für den Übergang von der Wahr-
scheinlichkeitskarte zur Belastungskarte 
wird ein Schwellwert (weiterer Para-
meter) auf die Wahrscheinlichkeiten 
angewendet. Ein Pixel mit einer Wahr-
scheinlichkeit größer als der gewählte 
Schwellwert wird als belastet eingestuft. 
Dies bedeutet, dass ein Blindgänger mit 
hoher Wahrscheinlichkeit vorhanden ist. 

Andererseits ist die Wahrscheinlichkeit, 
dass ein Blindgänger in einem unbela-
steten Gebiet existiert, äußerst gering. 

Zwei Einsatzszenarien sind von pri-
märem Interesse. Konkret werden in 
den gezeigten Beispielen Belastungskar-
ten mit einem Radius von 20 m (Szenario 
1) und 250 m (Szenario 2) aus der zuvor 
erstellten Wahrscheinlichkeitskarte er-
zeugt. Durch entsprechende Wahl der 
Parameter wird der Bereich um das Zen-
trum eines detektierten Bombenkraters 
bei Einzeldetektionen in den definierten 
Radien immer als belastet klassifiziert. 
Szenario 1 beruht auf der Annahme, 
dass Bombenkrater und ihre unmittel-
bare Umgebung mit hoher Wahrschein-
lichkeit Blindgänger enthalten. Der Ra-
dius von 20 m ist relativ klein gewählt, 
um diejenigen Bereiche zu erkennen, 
die sondiert werden sollten (siehe Ab-
bildung 2b). Andererseits nutzt Szena-
rio 2 einen relativ großen Radius, um 
das Risiko, dass ein Blindgänger in dem 
als potenziell unbelastet eingestuften 
Gebiet verbleibt, zu minimieren (siehe 
Abbildung 2c). Der primäre Nutzen wä-
re im ersten Szenario, dass automatisch 
Sondierungsgebiete in den Kriegsluftbil-
dern selektiert werden. Im zweiten Sze-
nario könnten die Ergebnisse genutzt 
werden, um diejenigen Gebiete aufzu-
zeigen, die keiner manuellen Auswer-
tung mehr unterzogen werden müssen. 

Das heißt, die Kriegsluftbilder müssten 
nur noch in den als belastet ausgewie-
sen Gebieten ausgewertet werden. 
Somit führen beide Szenarien zu einer  
Zeitersparnis.

Experimente

Das beschriebene Verfahren wird auf die 
panchromatischen Kriegsluftbilder an-
gewendet. Zur Evaluierung der Ergeb-
nisse wurden Referenzdaten für Bom-
benkrater von Experten des KBD zur 
Verfügung gestellt. Nachfolgend wer-
den exemplarisch einige Ergebnisse ge-
zeigt, wobei diese in erster Linie einen 
Einblick in aktuelle Stärken und Schwä-
chen des Verfahrens aufzeigen sollen.

Ergebnisse für Szenario 1 (exemplarisch)

Abbildung 3a zeigt einen Ausschnitt 
eines Kriegsluftbildes mit Bombenkra-
tern. In Abbildung 3b sind neben den 
Referenzzentren der Bombenkrater (ro-
te Punkte) ebenfalls die automatisch er-
zeugten Ergebnisse des Verfahrens der 
markierten Punktprozesse (gelbe Ellip-
sen) dargestellt. Es ist zu erkennen, dass 
einige Bombenkrater nicht gefunden 
wurden (rote Punkte, die sich nicht in 
einer Ellipse befinden) und wenige Fehl-
detektionen auftreten (Ellipsen ohne 
roten Punkt). Hieraus resultierend zeigt 
Abbildung 3c eine Überlagerung der 

NaVKV     2 / 2018 

40

Abb. 2: Ausschnitt eines Kriegsluftbildes mit Bombenkratern in Blau (a) sowie zugehörige Belastungs-
karten für die Szenarien 1 und 2 mit belasteten und unbelasteten Gebieten, die in Rot bzw. Grün 
dargestellt sind (b, c)
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Belastungskarten für die Referenzzen-
tren und die Zentren der automatischen 
Detektionen. Nur wenige Bereiche wur-
den in der automatisiert generierten 
Belastungskarte fälschlicherweise als 
unbelastet (siehe Abbildung 3c, rot) 
oder zu Unrecht als belastet (siehe Ab-
bildung 3c, hellgrau) klassifiziert. Da es 
in diesem Szenario insbesondere wich-
tig ist, Fehldetektionen zu vermeiden, 
liefert das Verfahren für dieses Beispiel 
gute Ergebnisse. Für fast sämtliche Be-
reiche, die automatisiert als belastet 
eingestuft wurden (siehe Abbildung 
3c, dunkelgrün und hellgrau), würde 
auch bei herkömmlicher Auswertung ei-
ne Sondierung empfohlen werden. Da 
Sondierungen sehr kostenintensiv sind 
und unnötige Sondierungen vermieden 
werden sollten, ist es wichtig, dass als 
belastet klassifizierte Gebiete dies auch 
in Wirklichkeit sind. Dies kann z. B. 
durch eine Erhöhung des Schwellwertes 
im Zusammenhang mit der Wahrschein-
lichkeitskarte (siehe Methodik) realisiert 
werden. Hierdurch werden hellgraue 
Bereiche reduziert oder sogar ganz eli-
miniert (siehe Abbildung 3d). Jedoch 

nehmen folglich die roten Gebiete zu 
und die Empfehlung für Sondierungen 
basiert nur noch auf Clustern von Kra-
tern.

Probleme hinsichtlich Fehldetektionen 
entstehen durch Objekte, die ein ähn-
liches Aussehen wie Bombenkrater 
aufweisen. Dies trifft insbesondere auf 
Schatten von Häusern und Bäumen zu 
(siehe Abbildung 4).

Ergebnis für Szenario 2 (exemplarisch)

Ein exemplarisches Ergebnis für Szena-
rio 2 zeigt Abbildung 5 für ein gesamtes 
Kriegsluftbild. Die Farbgebung ist ana-
log zu der in Abbildung 3c bzw. 3d. Der 
Fokus in diesem Szenario liegt auf den 
fälschlicherweise als unbelastet einge-
stuften Gebieten (siehe Abbildung 5, 
rot). In Relation zum gesamten Bereich 
des Luftbildes ist dieses Gebiet recht 
klein. Es ist sehr wahrscheinlich, dass die 
Mehrheit der als unbelastet eingestuf-
ten Flächen (siehe Abbildung 5, hellgrün 
und rot) tatsächlich frei von Blindgän-
gern ist. 

Zusammenfassung und Ausblick

In diesem Beitrag wurde ein Verfahren 
zur automatischen Detektion von Bom-
benkratern in Kriegsluftbildern vorge-
stellt. Aus den detektierten Bombenkra-
tern wird eine Belastungskarte abgelei-
tet. Diese gibt einen schnellen Überblick 
über belastete und unbelastete Bereiche 
für zwei Anwendungsfälle. In Szenario 1  
liegt das Interesse darin, Gebiete zu 
detektieren, die eine sehr hohe Wahr-
scheinlichkeit für das Vorkommen eines 
Blindgängers haben. Es ist sinnvoll, die-
se Gebiete zu sondieren. In Szenario 2 
sollen Bereiche im Voraus für eine Luft-
bildauswertung ausgeschlossen werden, 
in denen mit hoher Wahrscheinlichkeit 
kein Blindgänger vorhanden ist.

Der Beitrag zeigt einen Einblick und 
gibt den aktuellen Stand des Projektes 
wieder. Die Forschungsfelder Bildana-
lyse und Mustererkennung sind sehr 
dynamisch, so dass es sich um eine Mo-
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Abb. 3: Ausschnitt eines Kriegsluftbildes mit Bombenkratern (a), Resultate des Verfahrens der markierten Punktprozesse (gelbe Ellipsen) sowie Referenz-
zentren der Bombenkrater (rote Punkte, b) und zugehörige überlagerte Belastungskarten auf Basis der Referenzzentren und den Zentren der automa-
tischen Detektionen für zwei unterschiedliche Schwellwerte (c, d)

Abb. 5: Überlagerte Belastungskarte für ein  
komplettes Kriegsluftbild

(a) (b) (c) (d)

100m 100m 100m 100m

Abb. 4: Objekte, die ähnlich wie Bombenkrater im Bild erscheinen (z. B. Häuser oder Schatten von 
Bäumen und Häusern), führen zu zahlreichen Fehldetektionen
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mentaufnahme handelt. Unsere bishe-
rigen Ergebnisse zeigen das Potenzial, 
aber auch die Grenzen der Methode auf. 
Häufig kommt es bei Objekten, die eine 
gewisse Ähnlichkeit zu den Bombenkra-
tern im Bild aufweisen, zu Fehldetekti-
onen. Jedoch haben diese fälschlicher-
weise detektierten Objekte oft nicht die 
typische rundliche bzw. elliptische Form 
eines Bombenkraters. Diese Eigenschaft 
soll in zukünftigen Untersuchungen ge-
nutzt werden, um zwischen Kratern und 
Fehldetektionen besser differenzieren 
zu können. Ferner kann zur Reduktion 
von Fehldetektionen die Standardab-

weichung der Grauwerte innerhalb der 
Ellipse herangezogen werden. Liegen 
vergleichsweise kleinere Standardab-
weichungen vor, sollte es sich i. d. R. um 
einen Bombenkrater handeln. Weitere 
Verbesserungen könnten durch die Nut-
zung von 3D-Informationen erzielt wer-
den, da auf diese Weise Fehldetektionen 
aufgrund von Häusern oder Vegetation 
minimiert werden könnten. Darüber hi-
naus ist geplant, ein anderes Verfahren 
(neuronale Netze) zur automatischen 
Detektion der Bombenkrater zu unter-
suchen.

Literaturhinweise

•	 Descombes, X. (2013): Marked Point Processes for Object Detection. In: Stochastic Geometry for Image Analysis, Hoboken, NJ, USA: John Wiley 
	 & Sons Inc, S. 11–27.

•	 Green, P. J. (1995): Reversible jump Markov chain Monte Carlo computation and Bayesian model determination, Biometrika, 82 (4), S. 711–732.

•	 Kruse, C., Rottensteiner, F., Hoberg, T., Ziems, M., Rebke, J., Heipke, C. (2018): Generating impact maps from automatically detected bomb craters 
	 in aerial wartime images using marked point processes, ISPRS Annals of the Photogrammetry, Remote Sensing and Spatial Information Sciences 
	 IV-3, S. 127–134.

•	 Mallick, S. (2015): Blob Detection Using OpenCV (Python, C++), online unter: https://www.learnopencv.com/blob-detection-using-open  
	 cv-python-c/, Abruf August 2018.

•	 Parzen, E. (1962): On Estimation of a Probability Density Function and Mode, The Annals of Mathematical Statistics, 33 (3), S. 1065–1076.

•	 Van Laarhoven, P.J., Aarts, E.H. (1987): Simulated Annealing: Theory and Applications, Dordrecht, Netherlands: Springer.

NaVKV     2 / 2018 

42



Dr. Elias, Hönniger, Airborne Laserscanning für Niedersachsen

NaVKV     2 / 2018

43

bzw. Ebenen zuweist (z. B. Klasse Boden-
punkte, Klasse Nichtbodenpunkte). Den 
Einzelpunkten werden als Attribut unter 
anderem die Information über die Re-
turn-Art, den Intensitätswert der Refle-
xion sowie die Erfassungszeit (GPS-Zeit) 
zugeordnet. Für die niedersächsischen 
3D-Messdaten gibt es eine definierte 
Untermenge an Klassen (LGLN, 2018a). 
Das Produkt Laserscanpunktwolke wird 
aufgrund der großen Speichermengen 
standardmäßig im LAZ (LASzip)-Format 
abgegeben. 

Die Klassifizierung der Punktwolke in 
die Punktklassen wird durch die Beflie-
gungsfirmen durchgeführt. Dies erfolgt 
im ersten Schritt mittels automatischer 
Algorithmen. Die Laserdaten werden 
in Bodenpunkte, Nichtbodenpunkte, 
Unterbodenpunkte, Ausreißer, Über-
lappungspunkte und Sonstige Punkte 
klassifiziert. Die geforderte Klassifizie-
rungsgenauigkeit von 99 % Korrektheit 
erfordert manuelle Nacharbeiten durch 
die Firmen in größerem Umfang und 
verursacht lange Bearbeitungszeiten 
von mehreren Monaten bei großen Pro-
jektgebieten.

Gegenüber der Gesamtheit der Roh-
daten der Laserscanbefliegung werden 
die klassifizierten Laserdaten für die 
spätere Auslieferung an Kunden ledig-
lich um die Fehlreflexionen reduziert. 
Diese Ausreißer (low points, high points) 
umfassen sowohl Laserpunkte, die un-
terhalb des Geländes liegen und durch 
Fehlmessungen (Multipath-Effekte) ent-
standen sind, als auch Punkte, die kein 
Oberflächenobjekt beschreiben (Fehl-
messungen durch Nebel, Wolken etc.). 

Wenn alle Bodenpunkte in der Laser-
scanpunktwolke klassifiziert worden 
sind, kann über diese Punkte ein Mo-
dell (z. B. eine Dreiecksvermaschung) 
der Geländeoberfläche gerechnet und 
daraus ein gleichförmiges Gitter (z. B.  
1 m Punktabstand) generiert werden. 

Einführung

Airborne (luftgestütztes) Laserscanning 
ist zurzeit das etablierte Verfahren, um 
großflächig hochdetaillierte Gelände-
modelle und Oberflächenmodelle effi-
zient zu erzeugen. Niedersachsen war 
bis vor einigen Jahres das letzte Bun-
desland in Deutschland, welches keine 
flächige Laserscan-Kampagne durchge-
führt hatte. Mit der Entscheidung, in 
2014 umfangreiche Mittel für eine Kam-
pagne zur Verfügung zu stellen, wurde 
der Startschuss für die flächendeckende 
Erfassung gegeben. Inzwischen ist die 
Aufbereitung und Bereitstellung von 
Laserscandaten und den daraus gene-
rierten Modellen DGM1 (Digitales Ge-
ländemodell 1 m-Gitter) und DOM1 (Di-
gitales Oberflächenmodell 1 m-Gitter) 
sowie der Gebäudemodelle LoD1 und 
LoD2 für die gesamte Landesfläche von 
Niedersachsen auf der Zielgeraden.

Erzeugung von Höhenmodellen 
mittels Airborne Laserscanning

Beim Airborne Laserscanning wird ein 
Flugzeug (z. B. eine Cessna oder auch 
ein Hubschrauber bzw. Gyrokopter) als 
Trägerplattform verwendet. Der Scanner 
befindet sich unterhalb des Flugzeugs 
und wird mittels GNSS (Globales Naviga-
tionssatellitensystem) und IMU (Inertiale 
Messeinheit) zu jedem Zeitpunkt hoch-
genau positioniert und orientiert. Das 
System stößt Laserimpulse aus, deren 
Laufzeit zum Boden (oder zu Objekten 
dazwischen) und zurück gemessen wird. 
Aus der Laufzeit lässt sich der Abstand 
zwischen Scanner und reflektierendem 
Objekt auf wenige Zentimeter, abhängig 
von der Flughöhe und atmosphärischen 
Einflussgrößen, bestimmen. Der rotie-
rende Spiegel im Scanner sorgt für eine 
linienhafte Abtastung quer zur Flug- 
richtung. Mit der Vorwärtsbewegung 
beim Flug entstehen Flugstreifen. So 
entsteht ein flächiges, dichtes Netz an 
Laserpunkten, wobei der Footprint der 

Messpunkte am Boden maximal 30 cm 
beträgt. Bei den inzwischen standard-
mäßigen Full-Waveform-Scannern kann 
dabei nicht nur ein einzelner Rückimpuls 
eines Signals aufgenommen werden, 
sondern alle Reflektionen des einzelnen 
Signals werden aufgezeichnet (tech-
nische Details sind z. B. bei den Scanner-
herstellern zu finden (siehe Riegl, 2018; 
Leica, 2018). So entsteht eine Auffäche-
rung in sogenannte first, intermediate, 
last und only returns, die für die weitere 
Auswertung der Daten eine Reihe an 
Möglichkeiten eröffnen.

Die Gesamtheit der Laserpunkte bildet 
die Laserscanpunktwolke, die im Sinne 
der AdV-Produkteinteilung zur Gruppe 
der 3D-Messdaten gehört (siehe AdV, 
2018). 3D-Messdaten sind originäre, un-
regelmäßig verteilte Messpunkte, aber 
auch linien- oder flächenhafte Struk-
turen der topographischen Situation. In 
den Daten enthalten sind die Erdober-
fläche und sowohl dauerhaft mit dieser 
verbundene als auch temporär zum Er-
fassungszeitpunkt auf dieser befindliche 
Gegenstände. Dauerhaft mit der Erdo-
berfläche verbundene Gegenstände sind 
Gebäude, Bauwerke und Vegetation. 
Unter Bauwerken sind auch Masten und 
Hochspannungsleitungen zu verstehen. 
Temporär auf der Erdoberfläche befind-
liche Gegenstände können beispielswei-
se Autos oder Holzstapel sein. Bedingt 
durch unterschiedliche Erfassungszeit-
punkte können bei Vegetations- und 
Wasserflächen Höhensprünge auftreten.

Die Koordinaten werden standardmä-
ßig im Bezugssystem ETRS89/UTM und 
im aktuellen Höhenreferenzsystem 
DHHN2016 vorgehalten. Für die Daten-
organisation und als Speicherformat von 
Laserscanpunktwolken existiert das spe-
zielle LAS-Format (auch in der gezippten 
Variante LAZ) (LAS, 2018). Dabei handelt 
es sich um ein für Laserscandaten spezia-
lisiertes Binärformat, welches die einzel-
nen Messpunkte vordefinierten Klassen 
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lung auf, ob man aus diesen Daten nicht 
auch ein hochgenaues Geländemodell 
z. B. für den Hochwasserschutz erzeu-
gen könnte. In Zusammenarbeit mit der 
Landesvermessung konnten die Daten 
nachträglich qualitätsgeprüft, fehler-
bereinigt und zum amtlichen DGM1 
weiterverarbeitet werden. Dadurch 
konnte die Landesvermessung erstmals 
großflächige (4.700 km², ca. 10 % der 
Fläche von Niedersachsen) und aktuelle 
Laserscandaten verarbeiten und sich in 
dem Zuge softwaretechnisch auf den 
neuesten Stand bringen. Ein Jahr später 
beschloss die VKV selber in die großflä-
chige Erfassung von Laserscandaten zu 
investieren und bereitete den Weg für 
die erste Kampagne in 2015 vor. Beste-
hende Laserscandaten des NLWKN (Nie-
dersächsischer Landesbetrieb für Was-
serwirtschaft, Küsten- und Naturschutz) 
wurden integriert, um unnötige Doppel-
erfassungen zu vermeiden. In den fol-
genden Jahren 2016 und 2017 wurden 
die Kampagnen weitergeführt, so dass 
die vollständige Flächenabdeckung für 
Niedersachsen erzielt werden konnte 
(siehe Abbildung 2). 

Die eigentliche Datenerfassung ist in 
2017 erfolgreich beendet worden. Die 
Abnahme und Fertigstellung wird je-
doch erst im 1. Quartal 2019 erfolgen. 
Die praktischen Erfahrungen mit einigen 
der Flugfirmen zeigen, dass die Anbie-
ter durchaus Probleme bei der termin-
treuen Auswertung, der Erbringung der 
geforderten Klassifizierungsgenauigkeit 

ferenzflächen (Dachpunkte bzw. Boden-
punkte) mit einer guten Abdeckung in 
der Fläche. Insbesondere auf befestigten 
Oberflächen sollte die Genauigkeit der 
Laserdaten deutlich besser sein als die 
generelle Genauigkeitsanforderung für 
die Abnahme. Bei Vegetation können 
abhängig vom Erfassungszeitpunkt und 
der Art des Bewuchses auch größere Ab-
weichungen auftreten.

Die 3D-Produkte Laserscanpunktwol-
ke, DGM1, DOM1 und die Gebäude-
modelle LoD1/LoD2 werden zusammen 
mit detaillierten Kachelinformationen 
(Metadaten), die den beschreibenden 
Rahmen der eigentlichen Daten bilden, 
abgegeben. Die Produkt- und Formatbe-
schreibungen (z. B. für das DGM (LGLN, 
2018b)) sowie Testdaten zum Download 
(LGLN, 2018c) sind auf der Webseite 
des Landesamtes für Geoinformation 
und Landesvermessung Niedersachsen 
(LGLN) zu finden.

Laserscankampagnen in 
Niedersachsen

In 2013 wurde eine Kooperation mit 
dem damaligen Zweckverband Groß-
raum Braunschweig (heute Regional-
verband Großraum Braunschweig) be-
züglich der Weiterverarbeitung von 
Laserscandaten eingegangen. Der Ver-
band hatte sich selber Laserscandaten 
beschafft, um diese für die Erstellung 
eines Solarpotentialkatasters zu nutzen. 
Erst im Nachgang tauchte die Fragestel-

Abhängig von der Definition des Ge-
lände- oder Oberflächenmodells wer-
den die Punktklassen Bodenpunkte und 
Nichtbodenpunkte (z. B. Vegetation 
und Gebäude) kombiniert und daraus 
ein Modell erzeugt (siehe Abbildung 1). 
Dabei erfolgt die Berechnung des DOM 
mit Ausdünnung in Zellen nach höch-
sten Punkten.

Bis vor wenigen Jahren war es üblich, 
sich die first und last return-Daten von 
den Befliegungsfirmen sowie die ferti-
gen Endprodukte DGM und DOM liefern 
zu lassen. Die notwendige Klassifizie-
rung der Laserpunkte in Bodenpunkte 
und Nichtbodenpunkte nahmen die 
Flugfirmen vor und leiteten daraus die 
Modelle ab. Die Qualitätssicherung bei 
der Abnahme erfolgte bei den Landes-
vermessungen am Endprodukt. Auffäl-
lige Fehler im DGM wurden reklamiert 
und an die Firma zur Nachbesserung zu-
rückgegeben.

Da inzwischen die Laserscanpunkte sel-
ber ein wertvolles Produkt darstellen, 
welches qualitätsgesichert werden muss, 
ist es zielführender, sich die Punktwolke 
liefern zu lassen und in dieser die Klassi-
fizierung direkt zu prüfen. Die Generie-
rung der Modelle ist danach vollauto-
matisch möglich. Es gilt der Grundsatz: 
Je höher die Korrektheit der Klassifi-
zierung, desto besser die Qualität der 
Modelle. Daher werden in Niedersach-
sen bei den Überprüfungen im Rahmen 
der Datenabnahme noch vorhandene 
Klassifizierungsfehler anlassbezogen 
korrigiert und damit die Qualität der 
Produkte weiter gesteigert.

Die Qualität der Laserscandaten hängt 
sowohl von den Eigenschaften der Erfas-
sungsmethode, als auch dem Verfahren 
zur Bestimmung der Position und Orien-
tierung, sowie dem Erfassungszeitpunkt 
(im Hinblick auf den Zustand der Vege-
tation) und der Gelände- bzw. Objekt-
neigung ab. Für die Abnahme der Laser-
scandaten müssen die Laserpunkte eine 
Genauigkeit in der Lage von < 30 cm und 
in der Höhe von < 15 cm einhalten. Die 
Überprüfung erfolgt anhand von per 
Tachymeter bzw. SAPOS bestimmten Re-

Abb. 1: DGM (links) und DOM (rechts) als Farbschummerung (Bremer Kreuz)
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Prüfroutinen entwickelt worden, um die 
geforderte Datenqualität unabhängig 
überprüfen zu können (z. B. Ermittlung 
der Punktdichte/m² und Punktabstän-
de). Es wurde eine Datenbank zur Pro-
jektsteuerung konzipiert und die jewei-
ligen Sachstände in einem VKV-internen 
Viewer dargestellt.

Die Abnahme der Daten erfolgt in meh-
reren Stufen (siehe Abbildung 4): Da der 
Prozess der Abnahme sich über einen 
längeren Zeitraum hinzieht, gibt es drei 
gestaffelte Zahlungsziele. Die Firmen 
haben die Rohdaten (georeferenzierte 
Punktdaten) zeitnah nach dem Flug ein-
zureichen und erhalten dafür nach der 
Überprüfung die erste Abschlagszah-
lung. 

Der nächste Schritt ist die Lieferung der 
klassifizierten Punktwolke durch die 
Flugfirma. Es findet eine Eingangskon-
trolle der Daten statt. Neben der Über-
prüfung, ob die Fläche vollständig und 
mit der erforderlichen Punktdichte be-
flogen worden ist, finden auch die Strei-
fenversatzprüfung und die Überprüfung 
der geometrischen Genauigkeit der Da-
ten an unabhängigen Kontrollflächen 
statt. Sind diese Kriterien erfüllt, so wird 
im Weiteren die Klassifizierung selber 
sowie die Einhaltung der geforderten 
Klassifizierungsgenauigkeit überprüft. 
Um den Firmen gegenüber einen ein-
deutigen Nachweis erbringen zu kön-
nen, werden stichprobenartig 5 % aller 
gelieferten Kacheln (mit guter Vertei-
lung in der Fläche und unterschiedlichen 
Gebietstypen) vollständig überprüft und 
gegebenenfalls nachbearbeitet. Dabei 
zeigt sich, dass die Firmen die gefor-
derte Klassifizierungsgenauigkeit von 
99 % sicher erbringen, im Allgemeinen 
sogar deutlich besser. Allerdings verblei-
ben trotzdem Restfehler, die besonders 
im Endprodukt DGM eine so gravierend 
fehlerhafte Darstellung des Geländever-
laufs verursachen, dass diese entweder 
(wenn systematisch) reklamiert oder 
hausintern nachbearbeitet werden müs-
sen. 

Aufgrund der Datenmengen ist es nicht 
möglich, eine vollständige Überprüfung 

der Daten und vor allem der Qualitäts-
sicherung haben. Dies hatte mehrfach 
zur Folge, dass die Daten wegen Rekla-
mationen an die Firmen zurückgegeben, 
dort nachbearbeitet und neu geliefert 
werden mussten. Aufgrund der großen 
Gebietseinheiten bedeuten systema-
tische Nacharbeiten an Fehlern, wel-
che den Firmen nachgewiesen und zur 
Nachbesserung zurückgegeben werden, 
immer Verzögerungen im weiteren Pro-
duktionsablauf der Landesvermessung 
von zum Teil jeweils mehreren Monaten. 

Der Befliegungszeitraum ist in der Re-
gel im Winter, weil es für die Erzeugung 
eines DGM dringend geboten ist, dass 
die Daten bei weitestgehend laubfreien 
Bedingungen erzeugt werden. Üblicher-
weise wird die Flugfreigabe für Airborne 
Laserscanning nach dem ersten Frost, 
also etwa Anfang Dezember, erteilt. In 
der Praxis erfolgten die tatsächlichen 
Befliegungen der Kampagnen aufgrund 
ungeeigneter Wetterbedingungen erst 
in den Monaten Februar bis April. Stö-
rungen durch Regen, liegenden Schnee, 
Eis, Hochwasser oder hohe Pegelstände 
(Uferböschungen überflutet) gilt es zu 
vermeiden, da es aufgrund der Reflexion 
(Spiegelung auf Wasserflächen) anson-
sten zu Lücken in den Laserscandaten 

kommt, die es unbedingt zu verhindern 
gilt. Auf der anderen Seite bedroht im 
Frühjahr die einsetzende Belaubung die 
Qualität der Daten (keine Durchdrin-
gung der Signale bis zum Boden), was 
aber das kleinere Übel darstellt. Im bes-
ten Fall findet die Erfassung im dazwi-
schen liegenden Zeitfenster statt.

Qualitätssicherung der Produkte

Mit den großflächigen Kampagnen hat 
sich die Landesvermessung beim Aufbau 
der Produktionsabläufe für die Abnah-
me und Weiterverarbeitung der Daten 
komplett neu aufgestellt. Es wurde für 
die Abnahmeprüfung und Fehlerbesei-
tigung die Laserscansoftware Terraso-
lid (Terrasolid, 2018) angeschafft. Diese 
Softwareplattform ist der Marktführer 
im Bereich der Verarbeitung von Air-
borne Laserscandaten und auch bei al-
len Flugfirmen im Einsatz. Damit war 
Niedersachsen die erste Landesvermes-
sung in Deutschland, die bezüglich der 
Editierung und des Datenmanagements 
auf Augenhöhe mit den Flugfirmen 
agieren konnte. 

Der gesamte Abnahme- und Produkti-
onsworkflow wurde neu konzipiert und 
umgesetzt. Es sind vollautomatische 

Abb. 2: Laserscankampagnen in Niedersachsen 2015 - 2017
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zeugt, sobald die Laserscandaten intern 
verfügbar sind. Die Fertigstellung ist für 
die Bundesvertriebsstelle zum Jahresen-
de 2018 terminiert worden. Fehlende 
Restflächen aus der Laserscankampagne 
werden ggf. noch übergangsweise aus 
Bildkorrelationsdaten aufgefüllt wer-
den, um diese Zielmarke zu halten. Die 
Berechnung aus Laserscandaten wird 
umgehend nach deren Verfügbarkeit 
nachgeholt.

Bereits zum Produktvorläufer DGM5 hat 
die Landesvermessung ergänzende 3D-
Strukturinformationen für das Gelän-
demodell vorgehalten. Diese 3D-Bruch-

Weitere Auswertungen und 
Produkte aus Laserscandaten

Aus den Laserscandaten werden auch 
die 3D-Gebäudemodelle im Standard 
LoD1 und LoD2 abgeleitet. Der bisher 
flächendeckende Bestand an LoD1-Da-
ten ist aus Bildkorrelationsdaten (Dense 
Image Matching) und dem altem DGM5 
entstanden und wird zurzeit neu auf-
gebaut. Hier wird ebenfalls nur der hö-
here Standard LoD2 tatsächlich produ-
ziert. Das Produkt LoD1 kann on the fly 
aus dem detaillierteren LoD2 generiert 
und bereitgestellt werden. Die neuen 
LoD2-Modelle werden automatisch er-

aller gelieferten Datenkacheln im Detail 
vorzunehmen. Die große Masse wird 
mittels Durchmusterung von Schumme-
rungsdarstellungen des Geländes bzw. 
der Oberfläche (vorläufige Modelle) ge-
prüft. Nur an den Stellen, an welchen die 
Modelle sichtbar fehlerhaft sind (z. B.  
willkürliche Krater im ansonsten ebenen 
Geländemodell), werden Nachbearbei-
tungen der Punktwolke vorgenommen 
(siehe Abbildung 3). Wenn die Flächen 
vollständig durchmustert und an den 
detektierten Stellen korrigiert worden 
sind, kann die vorläufige Abnahme der 
Daten erklärt werden und die Firma er-
hält eine weitere Abschlagszahlung.

Sobald die Überprüfung der Punktwol-
ke abgeschlossen ist, erfolgt die inter-
ne Weiterverarbeitung in die Produkte 
DGM1 und DOM1 mittels vollautoma-
tischer Prozeduren. Die Daten werden 
kachelweise (in 1x1 km² Einheiten) er-
zeugt und mit den erforderlichen Me-
tadaten an das Vertriebssystem überge-
ben. Sowie das Verfahren der Produkti-
on fehlerfrei abgeschlossen ist, kann die 
Schlussabnahme erfolgen.

Aus Produktionssicht ist nur die Erzeu-
gung der höchstaufgelösten Modelle 
(1m-Gitter) relevant, da das Bereitstel-
lungssystem des Vertriebs in der Lage ist, 
auf Kundenwunsch auch ausgedünnte 
Gelände- und Oberflächenmodelle zu 
erzeugen und abzugeben (z. B. DGM5, 
DGM10, DGM25).

Abb. 3: Silo falsch klassifiziert (links: klassifizierte Punktwolke, Mitte: DGM Schummerung, rechts: DOP)

Abb. 4: Arbeitsablauf Laserscanning
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Intensitätsbilder für Boden- und Nicht-
bodenreflexionen (siehe Abbildung 5).

Zudem ist geplant, für Änderungsanaly-
sen weitere Modelle mit 1 m Gitterwei-
te abzuleiten: ein Normiertes Digitales 
Höhenmodell (nDHM = DOM - DGM) 
für die schnelle Auskunft von absolu-
ten Objekthöhen und ein Zeitdifferenz-
DOM (= DOM Epoche X– DOM Epoche 
X-1) für den Nachweis von Änderungen 
zwischen den Epochen (z. B. Vegetati-
onswachstum).

Bisher identifizierte VKV-interne An-
wendungsbereiche sind die DGM Fort-
führung, die LoD2-Bearbeitung, Change 
Detection für Gebäude, Erfassung von 
Deichen, Lärmschutzwällen/-wänden, 
Waldwegen, Radwegen, Gräben/Ge-
wässerflächen, versiegelten Flächen und 
Wäldern (Nadelwald, Laubwald).

kanten und markanten Geländepunkte 
sind zurzeit in der Neuableitung, damit 
sie zu der höheren Genauigkeit des 
DGM1 geometrisch einwandfrei passen. 
Sie werden zu einem späteren Zeitpunkt 
verfügbar gemacht. Ebenso ist die Ab-
leitung von technischen (d. h. vollauto-
matisch berechnet und nicht kartogra-
phisch geglätteten) Höhenlinien aus den 
Laserscandaten in Vorbereitung. 

Neben den genannten Produkten wer-
den vorerst für interne Zwecke weitere 
Daten abgeleitet, die für die Aktualisie-
rung von anderen Geobasisdatenbestän-
den herangezogen werden können. Als 
Vorzeigeverfahren sei hier die interne 
Verwendung zur Aktualisierung der 
Deichinformationen bei der Tatsäch-
lichen Nutzung in ALKIS zu nennen. 
Hierfür wurden spezielle Höhendarstel-
lungen aus den Laserscandaten (farbco-
dierte Höhendarstellungen, Neigungs-

bilder)  für die Verwendung in einem 
2D-GIS aufbereitet, auf dessen Basis die 
geometrische Lage des Deichfußes und 
der Deichkrone einwandfrei identifiziert 
werden konnten.

Inzwischen sind weitere Datenaufbe-
reitungen in der VKV intern vorgestellt 
worden, deren Einsatzmöglichkeiten bei 
der Aktualisierung der bestehenden Ge-
obasisdatenbestände sukzessive analy-
siert und - wenn zielführend - eingesetzt 
werden sollen (z. B. Change Detection 
für Gebäude, Aktualisierung von Wald-
wegen). 

Dazu werden Rasterbilder mit Auflö-
sungen zwischen 10 cm und 50 cm er-
zeugt, die bei der Interpretation des 
Geländes hilfreich sind: z. B. Schumme-
rung des Geländemodells, ZCodierung 
(farbcodierte Höhendarstellung), Nei-
gungsbilder Boden und Gebäude, sowie 

Abb. 5: Weitere abgeleitete Daten in Form von Rasterbildern und Modellen
oben: Schummerung, Farbcodierte Höhendarstellung, Neigungsbild (mit Fokus auf Gebäuden)
unten: Intensitätswerte als Graustufenbild, Normalisiertes DHM, Zeitdifferenz-DOM
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auch die Prozessierung unterschiedlich, 
was zu etwas abweichenden Inhalten 
in den Produkten führt. Während im 
DOM1 aus Laserscandaten temporäre 
Objekte wie Verkehrsmittel herausgefil-
tert werden, sind diese im bDOM derzeit 
noch enthalten. Es ist absehbar, dass das 
DOM in den kommenden Jahren sicher-
lich immer wichtiger wird und häufiger 
als in der Vergangenheit für die unter-
schiedlichsten Anwendungsbereiche an-
gefordert wird.

Im Rahmen des Verfahrens der Koope-
rativen Beschaffung ist es möglich, auf-
tragsbezogen für andere Verwaltungs-
stellen aktuelle Beschaffungen von La-
serscandaten durchzuführen, die Daten 
qualitativ zu überprüfen und die amt-
lichen Geobasisdatenbestände DGM1 
und DOM1 zu erzeugen. 

Die Landesvermessung in Niedersach-
sen hat sich in den letzten Jahren ein 
fundiertes Wissen über den Laserscan-
markt beschafft. Der Anbieterkreis an 
Fachfirmen ist überschaubar und deren 
Seriosität und Leistungsfähigkeit durch 
die Zusammenarbeit der letzten Jahre 
gut bekannt. Es existieren ein fundiertes 
Wissen über die Technologie und ein 
etablierter Workflow für die Beschaf-
fung, Abnahme, Qualitätssicherung 
und Verarbeitung von Laserdaten. Diese 
Kompetenzen gilt es für den weiteren 
Nutzen des Landes Niedersachsens zu er-
halten und weiterhin die Ziele der AdV 
im Hinblick auf hochgenaue und aktu-
elle Geobasisdaten zu verfolgen, um 
den hohen Ansprüchen der Anwender 
und Nutzer Sorge zu tragen. 

bezogen auf Basis des zur Verfügung 
stehenden Luftbildmaterials erfolgen, 
welches regelmäßig im 3-Jahresturnus 
zur Verfügung steht. Damit wird das 
DGM1 jedoch seine gegenwärtige ho-
he geometrische Qualität stückweise 
verlassen. Die DGM1-Fortführungen 
werden gebietsweise auf Basis von Än-
derungsanalysen vorgenommen. Für 
Gefährdungsgebiete (Hochwasser- und 
Bodenbewegungsgebiete) sowie aus-
gewiesene Bereiche wie Halden, Tage-
baue, Gruben oder Steinbrüche ist ein 
Monitoring aufgesetzt. Zudem werden 
zusätzliche höhenrelevante Änderungs-
meldungen über das Geobasisinfor-
mationsmanagement (das sogenannte 
GIM3D) durch die Experten vor Ort in 
den Dienststellen des LGLN bereitge-
stellt. Die Qualitätssicherung des DGM1 
erfolgt über Kontrollflächen und Pass-
punkte.
 
Eine Aktualisierung der Laserscanpunkt-
wolke und des DOM1 wird nicht vorge-
nommen. Wenn zukünftig ein aktuelles 
Oberflächenmodell gewünscht ist, kann 
als Ersatzprodukt das bDOM (bildbasier-
tes DOM, Bildkorrelationsdaten aus den 
Luftbilddaten) bezogen werden. 

Hauptunterscheidungsmerkmal zwi-
schen den beiden Digitalen Oberflä-
chenmodellen liegt verfahrensbedingt 
darin, dass bei den Bilddaten nur der 
höchste Punkt erfasst wird. Dadurch ist 

Zusammenfassung und Ausblick 

Airborne Laserscanning ist die „state of 
the art“-Technologie, um großflächige 
Höhenmodelle zu generieren. Es ist das 
etablierte Standardverfahren für die 
Erzeugung von hochgenauen Digitalen 
Gelände- und Oberflächenmodellen. 
Die Vorteile des Verfahrens gegenüber 
bildgebenden Verfahren liegen in der 
hohen geometrischen Genauigkeit und 
in den Mehrfachechos/-returns, die in 
großen Teilen eine Durchdringung bis 
auf die Erdoberfläche ermöglichen. 

Die Nutzer fordern immer detaillierte-
re Modelle (um z. B. automatische Ob-
jekterkennungsverfahren anwenden zu 
können), sodass in den nächsten Jahren 
noch eine Steigerung in der Dichte der 
Punktwolken der Landesvermessungen 
(z. B. 8 Punkte/m²) abzusehen ist. Spezi-
alverfahren haben bereits heute deut-
lich höhere Punktdichten (z. B. 50-100 
Punkte/m² bei der Erhebung von Strom-
trassen), die aber nur für kleinräumigere 
Gebiete geeignet sind. Eine höhere Auf-
lösung bedeutet immer ein deutliches 
Anwachsen der Datenmenge und damit 
des Speicherbedarfs und geht häufig 
einher mit Einbußen in der Performanz 
im Datenmanagement und bei der Nut-
zung von Softwarepaketen, die für die 
Bearbeitung bzw. Visualisierung der 3D-
Daten erforderlich sind.

Aufgrund der hohen Kosten wird es 
nach Abschluss der Kampagne vorerst 
keine Aktualisierung der Daten durch 
neue Laserscanbefliegungen geben. Die 
Aktualisierung des DGM wird anlass-
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Bertram, Bleicher, 70 Jahre Kampfmittelbeseitigungsdienst Niedersachsen

Von Karl-Heinz Bertram und 
Thomas Bleicher

Kampfmittel aus den Weltkriegen ber-
gen. Das ist die Aufgabe, die der Kampf-
mittelbeseitigungsdienst Niedersachsen 
(KBD) seit 70 Jahren ausübt. Und dieser 
Geburtstag wurde am 11.06.2018 mit ei-
ner Festveranstaltung in Hannover, dem 
Hauptsitz des KBD, gefeiert. 

Mehr als 120 geladene Gäste konnte  
Michel Golibrzuch, Präsident des Landes-
amtes für Geoinformation und Landes-
vermessung (LGLN), begrüßen. Der KBD 
ist in das LGLN, dort in die Regionaldi-
rektion Hameln-Hannover als Dezernat 
5 seit dem 1. Januar 2012 integriert. Mit 
44 Beschäftigten wird die landesweite 
Aufgabe von den Standorten Hannover, 
Munster und Achternholt wahrgenom-
men. Die wesentlichen Hauptaufgaben 
des Kampfmittelbeseitigungsdienstes 
sind die Auswertung alliierter Kriegs-
luftbilder und die Beseitigung der Welt-
kriegsmunition, zu Land und zu Wasser.

Eine gelungene Überraschung waren 
Geburtstagsglückwünsche des Minister-
präsidenten Stephan Weil per Videobot-
schaft. Der Dank galt den Beschäftigten 
des KBD für deren oftmals risikoreichen 
Einsatz. Durch die Bergung und Ent-
schärfung der gefährlichen Hinterlas-
senschaften der Weltkriege wird die all-
gemeine Sicherheit für alle Bürgerinnen 
und Bürger Niedersachsens erhöht.

Staatssekretär Stefan Manke bedankte 
sich in seiner Festrede ebenso bei den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die 
an 365 Tagen pflichtbewusst für die Si-
cherheit der Bürgerinnen und Bürger im 
Einsatz sind. Quasi als Geburtstagsge-
schenk konnte Herr Manke das neu ent-
wickelte Kampfmittelinformationssys-
tem (KISNi) nach einer ca. dreijährigen 
Entwicklungsphase freigeben. Die voll-
ständige Festrede ist als eigener Beitrag 
abgedruckt.

70 Jahre Kampfmittelbeseitigungsdienst Niedersachsen

Abgerundet wurde die Veranstaltung 
mit Grußworten von Jens Sternheim 
aus dem Ministerium für Energiewen-
de, Landwirtschaft, Umwelt, Natur und 
Digitalisierung in Schleswig-Holstein, 
der dem Expertenkreis „Munition im 
Meer“ vorsitzt. Der Expertenkreis hat 
zur Aufgabe, die Aktualisierung und 
Erweiterung der Studie „Chemische 
Kampfstoffmunition in der südlichen 
und westlichen Ostsee“ (1993 heraus-
gegeben vom Bundesamt für Seeschiff-
fahrt und Hydrografie) räumlich auf 
die deutschen Hoheitsgewässer und 
die Ausschließliche Wirtschaftszone in 
Nord- und Ostsee, thematisch auf kon-
ventionelle  Munition fortzuschreiben. 
Weitere Informationen sind im Internet 
unter  https://www.schleswig-holstein.
de/DE/UXO/uxo.html verfügbar.

Zum Abschluss der Festveranstaltung 
gab es Dankesworte von Thomas Blei-
cher als Leiter des KBD, natürlich an 
„seine“ Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, aber auch an das gesamte Lan-
desamt und das Innenministerium als 
Aufsichtsbehörde für die verbesserte 
Finanzausstattung. Hierdurch konnte 
die technische Ausstattung des KBD um-
fangreich modernisiert werden. 

Im Anschluss daran wurde die Ausstel-
lungsfläche, auf der die im Außendienst 
eingesetzte Entschärfungstechnik be-
staunt werden konnte, eröffnet. Be-
sonderes Interesse gab es für das Was-

serstrahlschneidgerät. Hiermit ist es 
möglich, den Zünder einer Bombe fern-
gesteuert mittels eines Granulats und 
hohem Wasserdruck aus einer Bombe 
herauszuschneiden. Aber auch Präsenta-
tionen aus KISNi, hier insbesondere die 
dreidimensionale Betrachtung von his-
torischen Kriegsluftbildern, die im KBD 
auf einen Kampfmittelverdacht ausge-
wertet werden, fand großen Anklang 
(siehe Bild 1).

Insgesamt gab es für die Veranstaltung 
ein hohes Medieninteresse (siehe Bild 2). 
Im Fernsehen wurden Beiträge gesen-
det, auch überregionale Tageszeitungen 
haben dazu berichtet. 

Weitere Informationen zu dieser Ver-
anstaltung sind unter http://www.lgln.
niedersachsen.de/startseite/kampf 
mittelbeseitigung/70_jahre_kbd_fest 
veranstaltung_11_juni_2018/70-jah 
re -kbd-fes tveransta l tung- - -11- ju 
ni-2018-165454.html zu finden. 
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Bild 1: Thomas Stübke demonstriert Herrn Rip-
pert, KBD Bremen und Herrn Weiler, KBD Ham-
burg (v. rechts) die 3D-Visualisierung

Bild 2: KBD-Leiter Thomas Bleicher im Interview 



Von Detlef Wehrmann

Einleitung

Die Digitalisierung der Arbeitsprozesse 
führt zu einem Anstieg an Arbeitsplät-
zen mit höheren, komplexeren Anforde-
rungen und damit zu einem steigenden 
Bedarf der Verwaltung an Beschäftigten 
mit Bachelor- und Master-Abschluss im 
Bereich Geodäsie und Geoinformatik. 
Zusätzlich fehlten vor allem durch di-
verse Einstellungsstopps in der Vermes-
sungs- und Katasterverwaltung (VKV) In-
genieurinnen und Ingenieure mit einem 
Lebensalter unter 45 Jahren nahezu voll-
ständig. Durch ein gutes konjunkturelles 
Umfeld und weitere Umstände befindet 
sich die öffentliche Verwaltung in einem 
schwierigen Konkurrenzverhältnis zu 
übrigen Arbeitgebern um qualifizierten 
Nachwuchs. Schließlich nimmt die Zahl 
der jungen Menschen insgesamt ab, die 
neu dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt 
entgegenstreben. Dies führt dazu, dass 
sich die VKV wie andere technische Ver-
waltungen auch mit mehreren sich z. T. 
verschärfenden Entwicklungen im Be-
reich der Personalplanung konfrontiert 
sieht.

Positiv hervorgehoben werden muss, 
dass gerade in den ländlichen Regionen 
Niedersachsens die angebotenen Aus-
bildungsplätze zur Vermessungstechni-
kerin und zum Vermessungstechniker 

Ausbildungs- und berufsintegriertes Studium in der  
Geoinformationstechnologie in Niedersachsen – ein Erfahrungsbericht

Wehrmann, Ausbildungs- und berufsintegriertes Studium in der Geoinformationstechnologie in Niedersachsen 

(VmT) sowie Geomatikerin und Geoma-
tiker (GmT) immer noch mit vergleichs-
weise gut qualifizierten und motivierten 
jungen Menschen besetzt werden kön-
nen. Darunter befindet sich eine hohe 
Anzahl von Abiturientinnen und Abitu-
rienten, die einer weiterführenden Per-
spektive mit Studium sehr aufgeschlos-
sen gegenüber stehen. 

Um einerseits den Ingenieurmangel ge-
zielt zu bekämpfen und andererseits das 
Potential an hervorragend qualifizierten 
VmT sowie GmT zu nutzen, hat die VKV 
zwei mit der Ausbildung unterschiedlich 
verzahnte Förderungen eines einschlä-
gigen Studiums ins Leben gerufen.

Im nachfolgenden Beitrag sollen die 
beiden durch die VKV geförderten, in-
tegrierten Studienangebote vorgestellt 
werden. Anschließend wird auf die Um-
setzung im gesamten Landesamt für 
Geoinformation und Landesvermessung 
Niedersachsen (LGLN) eingegangen. Es 
folgt eine Darstellung relevanter As-
pekte bei der Ausbildung und Betreu-
ung vor Ort. Schließlich wird ein Fazit 
gezogen und ein Ausblick gewagt. Zi-
tate direkt Beteiligter ergänzen die Aus-
führungen.

Nele Rumpf, Auszubildende im ersten 
Ausbildungsjahr – abi-Studium, Regio-
naldirektion Aurich des LGLN, Kataster-
amt Varel:
„Ich habe mich für das abi-Studium ent-
schieden, da es mir wichtig ist, neben 
dem Studium auch gleichzeitig diesen 
Beruf in der Praxis zu erlernen.“

Modelle des ausbildungs- und berufsin-
tegrierten Studiums des LGLN

In der VKV wurden durch das Nieder-
sächsische Ministerium für Inneres und 
Sport (MI) zwei Modelle zur Nachwuchs-
förderung im akademischen Bereich 
entwickelt und mit den beteiligten Ak-
teuren wie Hochschule, Berufsschule 
und Zuständige Stelle Berufsbildung 
GeoIT abgestimmt (siehe hierzu ausführ-
licher Brandt, 2018).

biStudiumGeoIT - berufsintegriertes 
Studium Geoinformationstechnologie  
(GeoIT)

Mit dem Wintersemester 2014/2015 
wurde erstmals die Förderung von Stu-
dierenden in den Bereichen der Geoin-
formationstechnologie aufgenommen. 
Da es sich nur an Personen mit einer ab-
geschlossenen Berufsausbildung richtet, 
kann die Ausbildungsphase als Vorlauf 
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Abb. 1: Ablauf des berufsintegrierten Studiums Geoinformationstechnologie (MI, 2015) 
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zur anschließenden Förderung verstan-
den werden. Insgesamt durchläuft der 
oder die Geförderte folgende Phasen:

-- Ausbildung zur VmT oder GmT
-- Auswahl der bi-Studierenden durch 

das LGLN 
-- Gefördertes Bachelor-Studium (Ar-

beitsverhältnis während des Stu-
diums mit dem LGLN mit 50 % der 
Vergütung eines Einstiegsgehalts ei-
ner VmT) mit Arbeitsphasen in den 
Dienststellen des LGLN vor Ort wäh-
rend der vorlesungsfreien Zeit

-- Fachliche Betreuung bei der Praxis-
phase und Bachelor-Arbeit

-- Festeinstellung und mindestens fünf-
jährige Arbeitsphase in den Dienst-
stellen des LGLN

Annika Mederus, bi-Studentin bis 2016, 
seitdem festangestellt als Vermessungs-
ingenieurin in der Regionaldirektion Lü-
neburg des LGLN:
„Es ist ein großer Vorteil wenn man 
bereits vor dem Einstieg ins "volle" Ar-
beitsleben die Möglichkeit hat, sich mit 
seinem späteren Aufgabenfeld vertraut 
zu machen. Des Weiteren bietet das Pro-
gramm jungen Kollegen die Möglich-
keit, von den älteren erfahrenen Kolle-
gen zu lernen und Wissen vermittelt zu 
bekommen.“ 

Abbildung 1 veranschaulicht den zeit-
lichen Ablauf der Ausbildungsabschnit-
te.

dem dritten Semester (Arbeitsver-
hältnis während des Studiums mit 
dem LGLN mit 50 % der Vergütung 
eines Einstiegsgehalts einer VmT mit 
Arbeitsphasen in den Dienststellen 
des LGLN vor Ort während der vorle-
sungsfreien Zeit)

-- Fachliche Betreuung bei der Praxis-
phase und Bachelor-Arbeit

-- Festeinstellung und mindestens fünf-
jährige Arbeitsphase in den Dienst-
stellen des LGLN

Wiebke Lenz, Auszubildende im ersten 
Ausbildungsjahr – abiStudiumGeoIT, Re-
gionaldirektion Aurich des LGLN, Kata-
steramt Varel:
„Es gibt einem ein sicheres Gefühl, wenn 
man weiß, dass man jederzeit Fachleu-
te fragen kann, die einem mit großem 
Engagement weiterhelfen wollen. Man 
studiert demnach nicht ganz allein.“

Durch die Parallelisierung von Studium, 
Berufsschule und betriebliche Ausbil-
dung im zweiten Ausbildungsjahr war ei-
ne Kooperationsvereinbarung zwischen 
Hochschule, Berufsschule und LGLN 
notwendig (Duales Studium abiStudi-
umGeoIT, 2016). In dieser Vereinbarung 
stellen die Beteiligten sicher, dass z. B.  
der Berufsschultag vorlesungsfrei ist und 
beide Ausbildungen parallel bewältigt 
werden können. Daher beschränkt sich 
dieses Angebot auf die Berufsschule in 
Oldenburg sowie die Jade Hochschule 

Beim biStudiumGeoIT folgt das geför-
derte Studium der Berufsausbildung. 
Daher wird die Vereinbarung erst nach 
Abschluss der Berufsausbildung bzw. vor 
Beginn des Studiums geschlossen. Die 
Leistung in der Ausbildung bildet dabei 
ein wesentliches Auswahlkriterium der 
zu fördernden Menschen. Auch ein zwi-
schenzeitlicher, ungeförderter Erwerb 
der Hochschulzugangsberechtigung ist 
durchaus denkbar.

abiStudiumGeoIT - ausbildungs- und be-
rufsintegriertes Studium der GeoIT

Zum Ausbildungsjahr 2017/2018 wur-
den sieben Personen mit einem Aus-
bildungsvertrag eingestellt, die das 
ausbildungsintegrierte Studium mit 
einer Vereinbarung mit dem LGLN an-
streben. Das abiStudiumGeoIT glie-
dert sich dabei in folgende Abschnitte: 

-- Auswahl der abi-Studierenden mit 
Hochschulzugangsberechtigung

-- Ausbildung zur VmT oder GmT im 
ersten Ausbildungsjahr (Ausbildungs-
vertrag für die drei Ausbildungsjah-
re)

-- Studium des ersten und zweiten Se-
mesters mit integriertem Berufsschul-
tag und Praxisphasen der Ausbildung 
in den vorlesungsfreien Zeiten

-- Ausbildung zur Vermessungstech-
nikerin, zum Vermessungstechniker 
oder GmT im dritten Ausbildungsjahr

-- Gefördertes Bachelor-Studium ab 
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Abb. 2: Ablauf des ausbildungs- und berufsintegrierten Studium Geoinformationstechnologie (Mi, 2015)
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Prof. Dr. Ingrid Jaquemotte, Studiende-
kanin für Geoinformation am Fachbe-
reich Bauwesen und Geoinformation am 
Studienort Oldenburg der Jade Hoch-
schule: 
„Wir erleben Studierende aus dem bi-
Studium häufig als besonders motiviert, 
weil sie genau wissen, wofür sie studie-
ren.“ 

Wesentliches Element ist der regelmä-
ßige Kontakt in Arbeitsphasen und die 
intensivere Begleitung am Ende des 
Studiums. Die Studierenden sind in der 
vorlesungsfreien Zeit verpflichtet, in der 
ihnen zugewiesenen Dienststelle zu ar-
beiten. Da in dieser Zeit auch der Erho-
lungsurlaub zu nehmen ist, sind für die 
Dienststelle lediglich jeweils drei bis vier 
Wochen im Februar und in den Sommer-
monaten an Arbeitsleistung zu erwar-
ten. Da insbesondere an der Jade Hoch-
schule die Prüfungsleistungen am Ende 
der Vorlesungszeit zu erbringen sind, 
werden diese Zeiten nicht noch durch 
Prüfungsvorbereitungen unterbrochen.

Lina-Kristin Peters, bi-Studentin an der 
Jade Hochschule im siebten Semester, 
Praxisphase im Katasteramt Varel der 
Regionaldirektion Aurich des LGLN: 
„Das Studium ist natürlich sehr arbeits-
intensiv, doch es macht definitiv auch 
Spaß und ist für Ausbildungsabsolven-
tinnen und Ausbildungsabsolventen, die 
noch nicht genug vom Lernen haben, 
sehr zu empfehlen!“

in Oldenburg. Entsprechend werden 
Ausbildungsplätze für dieses besondere 
Angebot vor allen in den umliegenden 
Katasterämtern wie z. B. Oldenburg, 
Wesermünde, Syke und Varel angebo-
ten. Damit wird den Studierenden er-
möglicht, die Dienstorte des LGLN, den 
Berufsschulort und den Hochschulstand-
ort in vergleichsweise kurzer Zeit errei-
chen zu können.

Maria Rehling, Leiterin der Arbeitsgrup-
pe abiStudiumGeoIT:
„Das war ein spannender Prozess, begin-
nend mit der Frage, wie das nur funkti-
onieren soll, bis hin zu der Erkenntnis 
und dem Ergebnis, dass es tatsächlich 
funktioniert, weil sich alle Beteiligten 
überwunden und sich konstruktiv da-
rauf eingelassen haben.“ 

Aus der Natur der Sache heraus wen-
det sich das bi-Studium an VmT sowie 
und GmT, die Freude am Fach gefunden 
haben und anschließend ein Studium 
aufnehmen möchten. Das abi-Studium 
hingegen richtet sich an leistungsbereite 
Abiturientinnen und Abiturienten, die 
die Doppelbelastung und die Unterbre-
chung des Studiums bewusst auf sich 
nehmen, um dadurch insgesamt ein Jahr 
gegenüber einer seriell ablaufenden 
Ausbildung einzusparen.

Mit den zuvor aufgezeigten Verfahren 
und zugehörigen Vereinbarungen wer-
den die Regelfälle gut abgebildet. Für 
Ausnahmen, wie vorzeitige Beendigung 
der Vereinbarung, Verlängerung der 
Studienzeit, weitere Qualifizierungen 
wie Masterstudium oder Beamtenausbil-
dung anstatt der vereinbarten Dienst-
zeit beim LGLN usw. können individuelle 
Ergänzungsvereinbarungen geschlossen 
werden.

Umsetzung im LGLN

Die bi-Studierenden werden zentral aus-
gewählt und einer Regionaldirektion des 
LGLN für die Praxisphase zugewiesen. 
Die abi-Studierenden werden von den 
um den Berufs- und Hochschulstandort 
Oldenburg gelegenen Regionaldirekti-
onen ausgewählt und eingestellt. 

Jährliche Treffen aller Geförderten die-
nen dem Austausch der Studierenden 
untereinander. Eine Rückmeldung zwi-
schen dem LGLN und den jungen Men-
schen erfolgt dort ebenfalls.

Zurzeit werden mit den beiden Model-
len rund 80 Personen gefördert. Rund 
sieben Personen haben bereits das bi-
Studium erfolgreich abgeschlossen und 
befinden sich in der anschließenden Be-
rufsphase im LGLN. Da das abi-Studium 
später begonnen wurde, liegen noch 
keine Abschlüsse vor. Insgesamt ergibt 
sich über die letzten fünf Jahre das in 
Abbildung 3 dargestellte Bild zu den 
geschlossenen Vereinbarungen in den 
beiden Modellen.

Eingebunden sind aktuell die Hoch-
schulstandorte Hamburg, Hannover, 
Oldenburg und vereinzelt andere. Da-
bei studieren alle 15 abi-Studenten und 
über 85 % der bi-Studenten an der Jade 
Hochschule in Oldenburg. Studiert wer-
den zurzeit die Fachrichtungen Ange-
wandte Geodäsie, Geodäsie und Geoin-
formatik, Geomatik, Geoinformatik und 
Vermessung sowie Geoinformatik.

Umsetzung in den Dienststellen vor Ort 
des LGLN

biStudiumGeoIT

Das bi-Studium schließt unmittelbar an 
die Ausbildung an, hat aber keinen Ein-
fluss auf die Gestaltung der Ausbildung. 
Erst mit der Aufnahme des Studiums 
kommt die Vereinbarung zum Tragen. 
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Abb. 3: Vereinbarungen zu abiStudiumGeoIT und biStudiumGeoIT im LGLN
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sensgruppen passgenaue Angebote. Die 
hohen Bewerberzahlen und die große 
Zufriedenheit der Dienststellen mit der 
Arbeit der Studierenden unterstreichen 
diese Einschätzung. Insgesamt muss 
aber festgehalten werden, dass die Ge-
samtzahl von Förderungen nicht dem 
zukünftigen Bedarf an Fachkräften ent-
spricht. Allerdings geht von der Förde-
rung ein wichtiges Signal aus.

Thomas Bredehorn, Koordination der 
Ausbildung der Regionaldirektion Au-
rich des LGLN, Regionaldirektion Aurich:
„Nach vielen Gesprächen auf Ausbil-
dungsmessen, mit Kolleginnen und Kol-
legen sowie Freunden war die Rückmel-
dung überwiegend positiv. Sie waren 
überrascht, dass es so ein Ausbildungs-
konzept im öffentlichen Dienst über-
haupt gibt.“ 

Durch den konstant spürbaren Anteil 
an Studierenden des LGLN an der Jade 
Hochschule verändert sich auch einiges 
in der akademischen Ausbildung. Das 
LGLN wird wieder als Arbeitgeber und 
damit Nachfrager der Hochschule wahr-
genommen. Themen des amtlichen Lie-
genschafts- und Geoinformationswesens 
dringen wieder in die Hochschule vor, 
sei es als Thema eines Praxisprojektes 
oder einer Bachelor- oder Master-Ar-
beit. Wahlpflichtveranstaltungen des 
amtlichen Vermessungswesens werden 
wieder als berufsrelevant eingestuft. Es 
bleibt zu wünschen, dass in z. B. Reak-
kreditierungsprozessen diese Entwick-
lungen ihren Niederschlag finden wer-
den.

„Des Weiteren kann im Zuge dieses Pro-
gramms ein Jahr eingespart werden. 
Dies ist aber zugleich auch eine Heraus-
forderung für Auszubildende und Aus-
bildende, denn das zweite Ausbildungs-
jahr muss auf das erste und dritte Aus-
bildungsjahr aufgeteilt werden.“

Im dritten Ausbildungsjahr werden die 
vorgesehenen UG durchgeführt, sofern 
sie nicht durch bereits erworbenes Wis-
sen aus dem Studium wegfallen kön-
nen. Die hier eingesparte Zeit soll der 
vermehrten praktischen Arbeit dienen. 
Denn diese ist im zweiten Ausbildungs-
jahr bzw. im ersten und zweiten Semes-
ter am stärksten von der Abwesenheit 
der Studierenden betroffen.

Die Dienststellen sind aufgefordert, 
gemeinsam mit allen Studierenden 
Fragestellungen für Praxisphasen und 
Bachelor-Arbeiten zu entwickeln. Die-
se sollen einen hohen Praxisbezug und 
Nutzen für das LGLN aufweisen. Da das 
LGLN sich in der Umsetzungsphase des 
fachlichen Zukunftskonzeptes – VKV 
2025 befindet, sollen Handlungsfelder 
daraus vorrangig bearbeitet werden. 
Das reicht beispielsweise von der Auto-
matisierung bisher als Einzelprozess be-
arbeiteter Vorgänge über die Erprobung 
neuer Messverfahren und Sensoren bis 
hin zu Auswertestrategien für z. B. La-
serscandaten und deren Einsatz in der 
Qualitätssicherung.

Fazit und Ausblick

Die ausbildungs- und berufsintegrierten 
Förderungen eines einschlägigen Studi-
ums verbinden die Interessen der VKV 
einerseits und die von weiterlernenden 
Technikerinnen und Technikern (bi-
Studium) und praxisverbundenen Abi-
turientinnen und Abiturienten (abi-Stu-
dium) andererseits auf hervorragende 
Weise zum beiderseitigen Nutzen. Die 
Verwaltung bietet für weitere Interes-

Neben dem produktiven Einsatz für die 
Aufgabenerledigung im Katasteramt 
steht auch die Entwicklung der Studie-
renden im Fokus. So werden mit zuneh-
mender Studiendauer schwierige Tätig-
keiten, möglichst auch mit Studienbezug 
ausgewählt, um theoretisch erworbenes 
Wissen in der Praxis anzuwenden und 
zu festigen. Das beginnt z. B. bei ge-
wöhnlichen Arbeiten von VmT wie das 
Fortführen der Tatsächlichen Nutzung 
oder das Eintragen von Gebäudever-
messungen, führt über das selbständige 
Gebäudevermessen als Truppführer bis 
hin zu z. B. Netzmessungen zur Aufde-
ckung von Inhomogenitäten und deren 
rechnerische Bearbeitung.

abiStudiumGeoIT

Das abi-Studium ist direkt in die Ausbil-
dung der VmT integriert. Daher sind für 
diese Personen bereits die Ausbildungs-
abläufe anzupassen. Die Ausbildung vor 
Ort erfolgt durch berufspraktische Ar-
beiten und ergänzende, betriebsinterne 
Unterweisungsgemeinschaften. In der 
Regionaldirektion Aurich z. B. führen 
regionaldirektionsinterne Referenten 
die in der Regel eintägigen Unterwei-
sungsgemeinschaften (UG) regionaldi-
rektionsweit für jedes Ausbildungsjahr 
durch. Im ersten Ausbildungsjahr neh-
men die abi-Studierenden sowohl an 
den 22 UG für das Jahr vorgesehenen als 
auch an neun des zweiten Ausbildungs-
jahres teil. Dann noch fehlende Unter-
weisungen überschneiden sich fachlich 
z. T. mit dem Hochschulstoff der ersten 
zwei Semester, sodass nach jetzigem 
Stand darauf verzichtet werden kann. 
Die Praxisblöcke in der Landentwick-
lung und der Grundstückswertermitt-
lung werden in der vorlesungsfreien Zeit 
absolviert. Hospitationen beim Grund-
buchamt und der kommunalen, städte-
baulichen Planung werden in das erste 
und dritte Ausbildungsjahr gelegt.

Tom Spiekermann, Auszubildender im 
zweiten Ausbildungsjahr – abiStudium 
GeoIT, Regionaldirektion Aurich des 
LGLN, Katasteramt Varel: 
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Pfau, Aktuelle Änderungen im Vorbereitungsdienst für Vermessungsoberinspektor-Anwärterinnen und -Anwärter

Von Saskia-Denise Pfau

Die Niedersächsische Vermessungs- und 
Katasterverwaltung (VKV) hat nicht zu-
letzt aufgrund der Altersstruktur der 
Beschäftigten einen erheblichen Bedarf 
an Nachwuchskräften, die nach einem 
Bachelor-Abschluss im Studiengang 
Geodäsie und/oder Geoinformatik den 
Vorbereitungsdienst für Vermessungs-
oberinspektor-Anwärterinnen und -An-
wärter (VmOIA) abgeschlossen haben.

Die berufspraktische und fachtheore-
tische Ausbildung bereitet auf die Aus-
übung hoheitlicher Aufgaben vor, die 
nach verschiedenen Rechtsvorschriften 
Beamtinnen und Beamten vorbehalten 
sind. Dafür werden zusätzliche Kompe-
tenzen auf dem Gebiet der allgemeinen 
Verwaltung und der Fachverwaltung 
vermittelt. Nach der erfolgreich abge-
schlossenen Laufbahnprüfung eröffnen 
sich zusätzliche berufliche Perspektiven 
in der VKV, den Ämtern für regionale 
Landesentwicklung (ÄrL) und in den 
kommunalen Vermessungsstellen.

Dem zunehmenden Bedarf der VKV ent-
sprechend wurde die Anzahl der Stellen 
für Vermessungsoberinspektor-Anwär-
terinnen und -Anwärter kontinuierlich 
erhöht. Derzeit werden jährlich zum 
Einstellungstermin 1. Mai acht VmOIA 
eingestellt. Bislang bewerben sich für 
diese Stellen eine ausreichende Anzahl 
von Studierenden, überwiegend von der 
Jade Hochschule in Oldenburg. Auf der 
Grundlage einer Rahmenvereinbarung 
zwischen dem Niedersächsischen Minis-
terium für Inneres und Sport (MI) und 
dem Niedersächsischen Ministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Verbrau-
cherschutz (ML) stellt ML VmOIA für den 
eigenen Bedarf der Landentwicklungs-
verwaltung ein, die vom Landesamt für 
Geoinformation und Landesvermessung 
Niedersachsen (LGLN) als Ausbildungs-
behörde mit ausgebildet werden.

Aktuelle Änderungen im Vorbereitungsdienst für Vermessungsoberin-
spektor-Anwärterinnen und -Anwärter

Die Erhöhung der Anzahl der Anwär-
terinnen und Anwärter und der konti-
nuierliche Austausch der Ausbildungs-
behörde mit den Beamtenanwärtern 
zogen einige Anpassungen im Ablauf 
des Vorbereitungsdienstes nach sich. 
In der Vergangenheit haben die we-
nigen Anwärterinnen und Anwärter 
an den Unterweisungsgemeinschaften 
der Referendarinnen und Referenda-
re teilgenommen. Inzwischen wird die 
Gruppe zu groß und nach der Reform 
des technischen Referendariats sind die 
Anforderungen und Unterrichtsthemen 
zwischen den Anwärterinnen und An-
wärtern sowie Referendarinnen und 
Referendaren zu unterschiedlich. Daher 
wurden durch den Prüfungsausschuss 
für das erste Einstiegsamt der Laufbahn-
gruppe 2 der Fachrichtung Technische 
Dienste für den Fachbereich Geodäsie 
und Geoinformation und den Zentra-
len Aufgaben des LGLN neue Unterwei-
sungsgemeinschaften entwickelt. Diese 
sind speziell abgestimmt auf die Bedürf-
nisse der VmOIA und werden seit dem 
Jahr 2017 durchgeführt.

Aktuell finden acht Unterweisungsge-
meinschaften in den vier Ausbildungs-
bereichen Verwaltungsrecht, Liegen-
schaftskataster, Ländliche Neuordnung, 
Bodenordnung und Wertermittlung 
statt. In jedem Bereich werden im er-
sten Termin die theoretischen Grundla-
gen durch Lehrkräfte der VKV, der ÄrL 
und des Studieninstitutes des Landes 
Niedersachsen (SiN) vermittelt. Im nach-
folgenden zweiten Termin tragen die 
VmOIA zu ausgewählten Themen des 
Bereiches vor. Diese neu entwickelten 
Unterweisungsgemeinschaften erhalten 
durchweg eine positive Resonanz. Die 
Veranstaltungsorte werden individuell 
auf die Anwärterinnen und Anwärter 
abgestimmt und lange Reisewege wer-
den möglichst vermieden.

Seit dem Jahr 2017 wird eine jährliche 
gemeinsame zweitägige Messübung 
aller Anwärterinnen und Anwärter mit 
realen Vermessungsanträgen durchge-
führt. Diese Teambildungsmaßnahme 
soll den Blick über den Tellerrand er-
möglichen, zu einer Attraktivitätsstei-
gerung des Anwärterdienstes führen, 
die soziale Bindung der Gruppe stärken 
und dadurch zu einem regen Austausch 
untereinander führen. 

In diesem Jahr wurde die Messübung 
unter Mitwirkung des Katasteramtes 
Norden auf der Nordseeinsel Juist durch-
geführt. Am ersten Tag wurde eine 
amtliche Grenzauskunft für den Abriss 
von vorhandenen Gebäuden sowie die 
Ermittlung der Lage einer Schutzwand 
zu den Dünen durchgeführt. Die enge 
Bebauung und die Höhenunterschiede 
machten die Schwierigkeit dieser Mes-
sungen aus. Am zweiten Tag folgten 
eine weitere amtliche Grenzauskunft, 
eine Gebäudevermessung und die 
Überprüfung des Liniennetzes mit der 
Behebung von Mängeln und Bestim-
mung neuer Anschlusspunkte mit dem 
Satellitenpositionierungsdienst (SAPOS).  
Andere Arbeitsweisen, aber auch das 
selbstständige bearbeiten in einer nicht 
alltäglichen Umgebung haben die Ver-
messung auf Juist oder auch auf Nor-
derney im letzten Jahr zu einem inte-
ressanten und zugleich anspruchsvollen 
Vermessungsprojekt gemacht, das zu 
der Gemeinschaft der Anwärterinnen 
und Anwärter förderlich beiträgt.

Das LGLN bemüht sich als Einstellungs-
behörde, den Anwärterinnen und An-
wärtern bereits frühzeitig vor der Lauf-
bahnprüfung eine Zusage für die Ein-
stellung und die weitere Verwendung 
zu geben. Die Übernahme erfolgt unter 
Umständen vorübergehend als Tarifbe-
schäftige, wenn nicht genügend Plan-
stellen zur Verfügung stehen.
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Eine weitere Änderung hat sich durch 
die Abschaffung des bisher durchge-
führten Rotationsverfahrens ergeben. 
Seit dem Jahr 2017 werden die Beam-
tinnen und Beamten auf Probe nach 
einer Bedarfsermittlung und einem 
weiteren Auswahlverfahren einer Re-
gionaldirektion zugewiesen, in der sie 
auf verschiedenen Dienstposten einge-
setzt werden. Eine Rotation über die 
Grenzen der Regionaldirektion hinweg 
ist standardmäßig nicht mehr vorgese-
hen, selbstverständlich auf Wunsch noch 
möglich. Auch diese Änderung wurde 
durch die Anwärterinnen und Anwärter 
begrüßt und führt zu einer stärken Bin-
dung an die VKV.



Hauser, Entwicklung eines GIS-Tools zur Unterstützung der Harmonisierung der Landesgrenze

Von Florian Hauser 

Die Nachwuchsförderung in Form des 
bi-Studiums begann mit dem Winterse-
mester 2014/15. Die Hälfte der Studie-
renden startete an der Jade Hochschule 
Oldenburg mit dem Studiengang Ange-
wandte Geodäsie, welcher nach sieben 
Semestern Regelstudienzeit endet. Das 
letzte Semester steht dabei vollständig 
für eine Praxisphase und die Bachelorar-
beit zur Verfügung. Beides kann und soll 
thematisch zusammenhängend sein und 
aneinander anschließen. Die Abschluss-
arbeiten werden an der Jade Hochschu-
le zum größten Teil in Zusammenarbeit 
mit den Praxisstellen vergeben. Dadurch 
stellt sich seit dem vergangen Jahr ver-
mehrt die Frage nach Abschlussthemen 
in den einzelnen Katasterämtern. Im 
vorliegenden Fall konnte die Praxispha-
se genutzt werden, um die Abstimmung 
der Landesgrenze zwischen Bremen und 
Niedersachsen im Bereich der Regional-
direktion Sulingen-Verden anzustoßen 
und mit einer teilautomatisierten GIS-
Lösung zu bearbeiten.

Die Forderung nach der Abstimmung 
der Landesgrenze besteht schon seit 
Jahren und wird durch die zunehmend 
länderübergreifende Nutzung von Ge-
odaten erforderlich. Die primäre For-
derung ist dabei einfach gehalten und 
beschränkt sich auf die gleiche Punk-
folge und identische Punktkoordinaten 
der Grenzpunkte auf der Landesgrenze. 
Dies gilt selbstverständlich für alle Gren-
zen zwischen den Bundesländern, wobei 
der Abstimmungsprozess regional sehr 
unterschiedlich weit fortgeschritten ist. 
Die Arbeiten mit Bremen befanden sich 
zum Zeitpunkt der Bachelorarbeit noch 
in den Anfängen. Abbildung 1 zeigt 
beispielhaft die Verteilung der Lageab-
weichung der Grenzpunkte im Zustän-
digkeitsbereich des Katasteramts Syke. 
Von gut 1000 Grenzpunkten über 25 km 
Landesgrenze weist nur eine einstelli-
ge Anzahl dieselben Koordinaten auf. 
Bereits zu Zeiten der Automatisierten 

Entwicklung eines GIS-Tools zur Unterstützung der Harmonisierung der 
Landesgrenze zwischen Bremen und Niedersachsen
- Bericht über eine Bachelorarbeit -

Liegenschaftskarte (ALK) abgestimmte 
Gebiete sind durch die Umstellung auf 
ETRS89/UTM wieder aufgehoben wor-
den, da in den Bundesländern unter-
schiedliche Transformationsansätze an-
gewandt wurden.

Für die Regionaldirektion Sulingen-Ver-
den bedeutet dies, dass für rund 2.300 
Grenzpunkte die korrespondierenden 
Punkte in Bremen zu identifizieren sind, 
die Attribute einander gegenüberzu-
stellen sind und aufgrund dessen eine 
Entscheidung über die zukünftig zu ver-
wendende Punktkoordinaten zu treffen 
ist. Für diese Arbeitsschritte soll ein ho-

her Automatisationsgrad erreicht wer-
den und der automatische Datenfluss 
genutzt werden.

In Bremen wurde Ende 2014 das Amt-
liche Liegenschaftskatasterinformations-
system (ALKIS) eingeführt. Trotz des nun 
bundesweit einheitlichen Datenmodells 
gibt es nach wie vor landesspezifische 
Unterschiede in der Umsetzung der 
GeoInfoDok. Das führt dazu, dass Be-
standsdatenauszüge aus Bremen in Nie-
dersachsen nicht ohne weiteres zu verar-
beiten sind. Daher wurde ArcGIS als Ar-
beitsplattform ausgewählt, was zudem 
den Vorteil hat, dass dort Abläufe durch 
Skripte automatisierbar sind. Die benö-
tigten Daten können mittels des IP-NAS 
Managers in das ArcGIS Datenformat 
umgewandelt werden.

Für ArcGIS wurde eine Python-Toolbox 
(siehe Abbildung 2) erstellt, die die be-
nötigten Funktionen bündelt und eine 
Standardbenutzeroberfläche bereit-
stellt. Die wichtigsten Aufgaben sind 
das Identifizieren der zusammengehö-
renden Punkte und das Erstellen einer 
Vergleichstabelle. Diese ist zentraler 
Bestandteil des Abstimmungsprozesses. 
Wie in Tabelle 1 skizziert, repräsentiert 
jede Zeile einen Grenzpunkt mit den 
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Abb. 1: Größenordnung der Lageabweichung an der Landesgrenze im Bereich Katasteramt Syke

Abb. 2: Python-Toolbox „HBNI“ mit ihren Werk-
zeugen



Hauser, Entwicklung eines GIS-Tools zur Unterstützung der Harmonisierung der Landesgrenze

dazugehörigen Daten aus Bremen und 
Niedersachsen, die einander gegenüber-
gestellt werden. Wird ein Punkt nur ein-
seitig geführt, fehlen die Angaben des 
jeweils anderen Landes.

Die Zuordnung der Punkte erfolgt ent-
weder automatisch oder interaktiv. In 
beiden Fällen wird ein Punktvergleich 
durchgeführt und die Vergleichstabelle 
fortgeschrieben. Neben dem reinen Zu-
sammenstellen der Daten wird auch ein 
Vorschlag für die zu führende Punktko-
ordinaten gemacht. Dabei werden die 
Attribute der Punkte verglichen und ihr 
Abstand zueinander mit einbezogen. 
Punkte deren Genauigkeit höher einge-
stuft wird, werden bevorzugt. Sind bei-
de Punkte mit vergleichbarer Genauig-
keit eingestuft, wird eine Mittelbildung 

vorgeschlagen. Die automatischen Vor-
schläge werden jeweils nur bis zu einer 
gewissen Lageabweichung erstellt. Der 
Grenzwert hängt von der Genauigkeits-
stufe ab und führt bei Überschreitung 
zum Vorschlag „individuelle Untersu-
chung“.

Die Vergleichstabelle wird nun mit der 
katasterführenden Stelle des Nachbar-
landes besprochen,  abgestimmt und 
mündet in einem Abstimmungsproto-
koll. Sobald dieses unterzeichnet ist, 
kann die Eintragung im ALKIS der bei-
den beteiligten Bundesländer erfolgen. 
Die Daten der Vergleichstabelle können 
dafür mit einem Werkzeug der Toolbox 
in einen NAS-konformen Erhebungsda-
tensatz überführt werden. Dieser ent-
hält alle Veränderungen der Attribute, 

eventuell neu einzuführende Grenz-
punkte mit neuem Punktort und den 
Wert „Landesgrenzmarke“ für das Attri-
but „Besondere Punktnummer“. Um die 
dauerhafte Übereinstimmung der Lan-
desgrenze zu unterstützen und zukünf-
tige Abgleiche zu vereinfachen, wird 
ein Verweis auf die, in der Regel abwei-
chende Punktkennung im Nachbarland 
bei den „Sonstigen Eigenschaften“ 
hinzugefügt. Der Erhebungsdatensatz 
kann durch die Erhebungs- und Qualifi-
zierungskomponente (EQK) verarbeitet 
werden. Dort werden die Daten geprüft, 
durch den Benutzer eventuell ergänzt 
und zur Fortführung an die Datenhal-
tungs-Komponente (DHK) abgegeben.

Das GIS Werkzeug wird derzeit in der 
Regionaldirektion Sulingen-Verden für 
die Abstimmung mit Bremen eingesetzt, 
um Vorschläge zu erarbeiten und den 
Transfer von der Tabelle zurück zu ALKIS 
zu ermöglichen.
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Tab. 1: Prinzip der Vergleichstabelle



Willgalis, Rückblick auf die Fortbildungsveranstaltung Nr. A1/2018 "VKV 2025"

Von Heike Willgalis

Am 27. und 28. August 2018 fand in 
Soltau die erstmals aufgelegte Fortbil-
dungsveranstaltung rund um das The-
ma Fachliches Zukunftskonzept der VKV 
2025 statt. Hintergrund war die Absicht 
der Vermessungs- und Katasterverwal-
tung (VKV), die vielfältigen Neuerungen 
und tiefgreifenden Veränderungen un-
serer Arbeitswelt der nächsten Jahre 
breit zu diskutieren und damit Akzep-
tanz und Gestaltungswillen bei den Be-
schäftigten der VKV zu erreichen. 

Frei nach dem Motto "VKV 2025 geht 
alle an" hatte sich eine bunte Truppe 
zur Fortbildungsveranstaltung zusam-
mengefunden. Im Publikum saß die 
Vermessungstechnikerin genauso wie 
der Präsident des Landesamtes für Ge-
oinformation und Landesvermessung 
Niedersachsen (LGLN), und die Vortra-
genden – interne und externe – be-
schäftigten sich mit so unterschiedlichen 
Themen wie Künstliche Intelligenz in 
der Verwaltung, Drohneneinsatzmög-
lichkeiten, Open Street Map (OSM), Zu-
sammenarbeitsformen der Zukunft oder 
Social Intranet.

Eröffnet wurde die Vortragsreihe von 
Dörte Roloff, Diplom-Produktdesigne-
rin, Referentin, Entrepreneurship-Coach 
und Trainerin für Design Thinking und 
Innovationskultur, die gleich zu Beginn 
betonte, von Vermessungstechnik kei-
ne Ahnung zu haben. Dafür hielt sie 
ihren gesamten Impulsvortrag mit Hil-
fe ihres Smartphones und sprach über 
den steigenden Innovationsdruck durch 
die sich dynamisch verändernden Mär-
kte mit verändertem Nutzerverhalten, 
von kurzen Innovationszyklen mit stei-
gender Komplexität, von disruptiven 
Innovationen, die Märkte komplett auf-
brechen und davon, wie dem zu begeg-
nen sei. Uns gab sie mit auf den Weg, 
anders als bisher zu denken: neuartige 
Ideen zu entwickeln, andere Techniken 
einzusetzen, Silodenken zu überwinden, 
Teams interdisziplinär und hierarchieü-
bergreifend zu besetzen und Grenzen 

auszutesten. Für die Zukunft müsse gel-
ten "Das Geheimnis des Erfolges ist, den 
Standpunkt des anderen zu verstehen" 
und "Einfach machen!!" 

Der Schwung dieses Vortrages trug über 
beide Tage! 

Außerdem standen am ersten Tag die 
Möglichkeiten und Potentiale von 
Schrägluftbildern (Marcel Chaouli von 
der Stadt Hannover und Thorsten Ho-
berg von der Regionaldirektion Hameln-
Hannover) und Drohnenvermessungen 
(Glückauf Vermessung GmbH, siehe Ab-
bildung 1) sowie der Einsatz von Künst-
licher Intelligenz zum Beispiel beim 
Beantworten von Standardanfragen an 
die Verwaltung im Fokus (Firma public-
plan GmbH). So beantwortet zum Bei-
spiel der WürzBot Fragen über die Stadt 
Würzburg, und beim BottyBonn kann 
man allein im Dialog mit dem Computer 
bzw. direkt am Smartphone ein neues 
Wunschkennzeichen für sein Auto bean-
tragen und auch gleich bezahlen.

Den Abschluss dieses Tages bildete die 
erstmals bei einer Fortbildungsveran-
staltung aufgelegte lebhafte Podiums-
diskussion "Arbeiten beim LGLN in digi-
talen Zeiten". Dabei verging die Zeit wie 
im Fluge. An der Diskussion waren Stefa-
nie Kreitlow aus der Landesvermessung, 
Hermann Gossel von der Regionaldirek-
tion Aurich und dort auch Personalrats-
vorsitzender sowie Michel Golibrzuch als 

Präsident des LGLN beteiligt (siehe Ab-
bildung 2). Sie äußerten sich zu Fragen 
wie "Was passiert mit meiner Arbeit?", 
"Welche Techniken werden uns massiv 
beeinflussen?" oder auch "Welche Be-
dürfnisse sind den Beschäftigten wich-
tig?". Eine Erkenntnis wurde deutlich: 
das Projekt Fachliches Zukunftskonzept 
der VKV 2025 gibt unserer Verwaltung 
mit allen Beschäftigten die Chance, sich 
intensiv mit den fachlichen, technischen 
und auch gesamtgesellschaftlichen Zu-
kunftsanforderungen zu beschäftigen, 
sich mit kommenden Veränderungen 
auseinanderzusetzen und sich auf sie 
einzustellen. Stichworte in dem Zu-
sammenhang waren der GeoNIC, die 
E-Akte, Einstellungskorridor, Diversifi-
zierung der Berufsbilder in der VKV und 
Alterung der Belegschaft, zunehmender 
Konkurrenzdruck auf dem Fachkräfte-
markt, Umgang mit kürzer werdenden 
Innovationszyklen oder auch gestiegene 
Anforderungen im Zusammenhang mit 
Informations- und Datensicherheit. 

Rückblick auf die Fortbildungsveranstaltung Nr. A1/2018 "VKV 2025"
Die Zukunft neu denken!
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Abb.1: Die Glückauf Vermessung GmbH – der 
Drohnenflug musste wegen technischer Pro-
bleme leider ausfallen

Abb.2: Podiumsdiskussion, von links: Florian 
Brauer, Michel Golibrzuch, Hermann Gossel, Ste-
fanie Kreitlow



Außerdem hatten die Veranstalter ein 
Workshopmodul im Gepäck. Die Teil-
nehmenden wissen nun, was mit einer 
Kulturzwiebel gemeint ist und konnten 
sich über Fragen wie "Was ist typisch 
deutsch?", "Was ist typisch Google?" 
oder auch "Was ist typisch Verwal-
tung?" und "Was ist typisch LGLN?" 
austauschen.

Insgesamt war das eine rundum gelun-
gene, abwechslungsreiche und vielfäl-
tig informative Veranstaltung. Sie bot 
die Möglichkeit, in unsere Verwaltung 
hineinzublicken, aber eben auch weit 

Der zweite Tag widmete sich Themen 
wie Zusammenarbeit und Vernetzen 
von Daten mit Blick insbesondere auf 
Open Street Map, gehalten von Kristian 
Stöckel, Stipendiat der Landesvermes-
sung und von Richard Bischof von der 
Landesvermessung und Vernetzen von 
Menschen über ein Social Intranet (Son-
ja Andresen vom Landesbetrieb Geoin-
formation und Vermessung Hamburg 
und Doris Kleinwächter von der Un-
ternehmenskommunikation des LGLN). 

Willgalis, Rückblick auf die Fortbildungsveranstaltung Nr. A1/2018 "VKV 2025"

darüber hinaus Einblicke in aktuelle 
Entwicklungen zu erhalten, verbunden 
mit dem dringenden und mehrfach 
geäußerten Wunsch, dass es nicht bei 
dieser einen Fortbildungsveranstaltung 
bleiben darf. 

Einen herzlichen Dank an alle, die die-
se Veranstaltung vorbereitet und durch 
die beiden Tage geführt haben – das hat 
sich wirklich gelohnt!

Alle Vorträge sind im Intranet einsehbar 
unter dem Punkt Organisation Fortbil-
dungen intern  Durchgeführte Veran-
staltungen   A1/2018 VKV 2025
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Cappelmann, Veränderungen im Zuge von VKV 2025, Vortrag auf der Personalversammlung der Landesvermessung

Von Ole Cappelmann

Und was wird aus mir?

Die Digitalisierung führt zu Veränderung 
der Arbeitsplätze. Die Projektgruppe 
(PG) Fachliches Zukunftskonzept für die 
VKV 2025 hat über eine SWOT-Analyse 
die Stärken, Schwächen, Chancen und 
Bedrohungen für Fachaufgaben und 
Aufgabenfelder der Vermessungs- und 
Katasterverwaltung (VKV) angezeigt. 
Neue Handlungsfelder tun sich hervor.

Neue Handlungsfelder? 

Gab es da nicht einmal eine aufwendig 
erstellte Aufgabenkritik, welche beim 
Niedersächsischen Ministerium für Inne-
res und Sport (MI) liegt? Herr Direktor: 
Eine Aufgabenverdichtung hat man si-
cherlich schon damals festgestellt! Was 
wurde aus dieser Aufgabenkritik, von 
welchen Aufgaben hat sich das Haus 
getrennt?

Der Blick in die Zukunft und eine ent-
sprechende Aufstellung unseres Hauses 
ist zwingend notwendig. Dabei wird 
durch die methodische Herangehens-
weise der PG Fachliches Zukunftskon-
zept für die VKV 2025 das „orakeln“ 
minimiert.

Dennoch lässt sich die Zukunft nur 
schwer vorher sagen. Demnach kann 
VKV 2025 auch nur ein erster Aufschlag 
sein und bedarf einer ständigen Evalu-
ierung.

Gedanken wie Crowdsourcing – was 
salopp gesagt: „Die Beteiligung Freiwil-
liger an unserer hoheitlichen Aufgabe 
ist.“ – sollen untersucht und ggf. Einzug 
halten.

Und was wird aus mir?

In meiner Ausbildung zum Vermessungs-
techniker hat man mir die Wertschät-
zung zur Qualität von Produkten des 

Veränderungen im Zuge von VKV 2025
Vortrag auf der Personalversammlung der Landesvermessung und  
Geobasisinformation – Landesbetrieb 

Katasters und daher gehend das sorg-
fältige Arbeiten gelehrt. Wir Kollegen 
und Kolleginnen werden immer mehr 
mit inhaltlichen Fehlern und Wider-
sprüchen konfrontiert. Warum kann die 
Qualität unserer Produkte nicht mehr 
aufrecht gehalten werden? Warum fal-
len im Zuge einer Aufgabenkritik keine 
Aufgaben weg und werden die Kolle-
gen nicht zur Qualitätsverbesserung 
freigesetzt? Neue Techniken sollen Qua-
litäts- und Quantitätssteigerungen un-
terstützen. Technik ist deshalb die Basis 
der Produkte und Dienstleitungen in 
diesem Zeitalter: Um nicht unterzuge-
hen, brauchen wir hier Expertise, die nur 
über Fortbildung und neue Kolleginnen 
und Kollegen mit frischem Know-how 
zu bekommen ist.

Digitalisierung und Crowdsourcing be-
deuten mitnichten den Wegfall unserer 
Arbeit! Derartiges dient

-- der Qualitätsverbesserung,
-- der Erhöhung der Akzeptanz unserer 

fachlichen Qualifikation und
-- letztendlich sogar der Erhöhung un-

seres Bekanntheitsgrades bzw. dem 
unserer Daten.

Unsere Öffnung in einer Community 
kann zu weiteren Innovationen und zur 
Verstärkung unserer Daseinsberechti-
gung führen. Die Datenhoheit bleibt als 
Kernkompetenz und ordnende Hand bei 
uns.

Was bedeutet Digitalisierung und wel-
che Aufgaben resultieren daraus?

-- Zunächst einmal basieren die Ge-
dankengänge auf einer Analyse 
der Kernfragen „Was möchten die 
Bürgerin und der Bürger oder Kun-
dinnen und Kunden?“. Dieses be-
deutet das Schaffen von Expertise 
und zwar im Kundenbereich. Wenn 
es uns dann gelingt, Kundinnen und 

Kunden ihren Vorteil durch Nutzen 
unser Daten zu zeigen und sie zum 
Nutzen dieser Daten zu überzeugen, 
ist dieses unsere Kernaufgabe. Selbst 
andere Referate und Kommunen wis-
sen gar nicht, was sie an uns hätten 
und wie wir Ihnen helfen können. Es 
ist wichtig, Abnehmer unserer Da-
ten (Produkte und Dienstleistungen) 
zu finden und diese nachhaltig mit 
guter Qualität zu überzeugen.

-- Wir legen ein flächendeckendes Den-
ken zugrunde. Durch dieses gewähr-
leisten wir ein einheitliches (nor-
miertes) Auftreten.

-- Unsere Aufgabe ist die Vernetzung 
von Daten. Bei dieser Masse von ver-
schiedensten Informationen wird das 
Wissen um die Dateninhalte und die 
im Hintergrund arbeitenden Systeme 
immer komplexer. Der Aufbau eines 
Systems zum Transfer des Wissens 
wird notwendig sein.

-- Systeme „von der Stange“, sind Pro-
dukte die verkauft werden sollen: 
Wir haben spezielle Daten und wech-
selnde Ansprüche an diese. Diese Da-
ten sollten entsprechend des Wun-
sches aufbereitet und bereitgestellt 
werden. Produkte und Dienstlei-
stungen von der Stange schaffen nur 
Lösungen für Einzelfälle. Eigenent-
wicklungen sind flexibel erweiterbar 
und bieten dauerhaftes Potential.

Was wir morgen wollen:

Wir fordern im Sinne der Kollegialität 
von uns allen:

-- Nehmt an der Gestaltung unserer 
und Eurer Zukunft teil. Beteiligt euch 
an Innovationsforen. Denkt laut und 
konstruktiv kritisch. Ich hoffe, dass 
so etwas für alle möglich sein wird! 
Es muss für alle möglich sein, nur so 
können wir unser Potential voll aus-
schöpfen. Oder um in den Worten 
der PG Fachliches Zukunftskonzept 
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Für alle:

Sehen wir die Zukunft als Chance: Es 
wird immer Verbesserungspotentiale, 
Weiterentwicklungen und neuere Kun-
denanforderungen geben. Unsere Ba-
sisdaten sind die Basis von vielen Folge-
produkten. Sie können die Grundlage 
von noch mehr Anwendungen werden, 
wenn die Qualität unserer Daten gege-
ben und Innovation in der Breitstellung 
angeboten werden kann.

Die Neuerungen die mit der Digitalisie-
rung kommen sind unabdingbar und 
werden Auswirkungen auf bisherige Ar-
beitsweisen haben. Diese Änderungen 
müssen nicht schlecht sein! Denkt po-
sitiv.

Solches. Die Digitalisierung führt in 
vielen Fällen zu neuen Verfahrens-
wegen. Zur Identifizierung macht 
die Beteiligung von uns Sinn! Wir 
sind bereit.

-- Und denkt daran, auch wir haben 
Gedanken zu unserer Zukunft. Wir 
pflegen die Kontakte zu den Kun-
dinnen und Kunden. Fragt uns zu 
unseren Erfahrungen und Ideen der 
Arbeitsbewältigung. Auch wir sind 
innovativ! Eine Vision ohne uns ist 
unglaubwürdig.

-- Es wird die Vereinbarung von Beruf 
und Familie gepriesen – zeigt und 
fördert Sozialkompetenz. Hier arbei-
ten Menschen, die Stärke sollte das 
Miteinander sein. Es gibt viele Mög-
lichkeiten zur Förderung eines guten 
Miteinanders. Nehmt Euch dieser 
Aufgabe als Führungsaufgabe an.

für die VKV 2025 zu sprechen: „Lie-
ber gemeinsam statt einsam!“

-- Oft laufen einige Dinge nicht rund. 
Äußert konstruktive Kritik und ver-
sucht gemeinsam zu verbessern. Kei-
ner macht einen Fehler absichtlich.

-- Betriebsausflüge und andere Veran-
staltungen sind eine Anerkennung 
und Wertschätzung der Dienststelle. 
Sie dienen auch der Förderung des 
Miteinanders. Integriert Euch, Ihr 
seid Teil des Ganzen. Nur gemeinsam 
können wir ein positives Betriebskli-
ma schaffen.

Wir fordern von den Führungskräften:

-- Nehmt die Führung wahr.
-- Konkretisiert die Vorstellungen in 

Euren Köpfen zur Zukunft des Lan-
desbetriebes und des Landesamtes 
für Geoinformation und Landesver-
messung Niedersachsen (LGLN), tragt 
die Gedanken weiter und schafft Per-
spektiven.

-- Stellt ein Personalentwicklungs-
konzept für alle auf. Zeigt es uns. 
Schult uns bedarfsgerecht. Die Di-
gitalisierung von Aufgaben ist kein 
„Add-on“ sondern eine Aufgabe als 
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10 Jahre Gesundheitsmanagement in der Regionaldirektion Lüneburg
Ein etwas anderer Weg

Von Christina Schröder

Einleitung

Der Artikel gibt einen Überblick über 
die vielfältigen Möglichkeiten des Ge-
sundheitsmanagements und wie sie in 
der Regionaldirektion (RD) Lüneburg 
bis heute zur Anwendung gekommen 
sind. In den vergangenen zehn Jahren 
wurde viel erreicht und gleichzeitig gibt 
es weiterhin Bereiche, in denen es etwas 
zu tun gibt. 

Das Arbeitsleben unterliegt einem stän-
digen Wandel. Sei es durch personelle 
Veränderungen oder organisatorische 
Umstrukturierungen und, wie aktuell 
in der Niedersächsischen Vermessungs- 
und Katasterverwaltung (VKV) durch 
das Projekt VKV 2025, Veränderungen 
der Arbeitsprozesse durch die Digitali-
sierung und die daraus resultierenden 
neuen Möglichkeiten und Anforderun-
gen des digitalen Zeitalters.

Bei dem Gedanken an Gesundheitsma-
nagement (GM), kommt im ersten Mo-
ment oft die Idee auf, es wird um Dinge 
wie Rückenschule, Sehtraining für Be-
schäftigte an Bildschirmarbeitsplätzen, 
gesunde Ernährung, Work-Life-Balance 
und Ähnliches gehen. Solche Themen 
stehen jedoch in der RD Lüneburg nicht 
an erster Stelle.

Rückblick, wie alles begann

Im Jahr 2008, also vor nunmehr zehn 
Jahren, haben die Führungskräfte und 
die Personalvertretung mit einem er-
sten Orientierungsworkshop unter der 
Leitung einer Kollegin vom Beratungs-
service Gesundheitsmanagement der 
Niedersächsischen Landesverwaltung 
begonnen. Dabei ist schnell klar gewor-
den, dass es ein GM in der RD Lüneburg 
geben soll. 

Die Ausschreibung für das Projektteam 
(Steuerungsgruppe) ist gestartet wor-
den. Dabei hat die Grundidee darin be-
standen, möglichst aus jedem Dezernat 
bzw. von jedem Standort der RD ein Mit-
glied für das Team zu gewinnen. Zusätz-
lich gesetzt waren die damalige Behör-
denleitung, die Leitung des Dezernates 
1 und die Vertretung des Personalrats 
sowie eine Teilnehmerin des damaligen 
Frauenmentoringprogramms. 

Die erste Aufgabe des Projektteams be-
stand in der Planung und Durchführung 
von Informationsveranstaltungen für 
alle Beschäftigten, verbunden mit dem 
Aufruf, Projektvorschläge einzureichen 
(siehe Abbildung 1). Dabei ist es von 
Anfang an offen gehalten worden, aus 
welchen Bereichen die Projekte stam-
men. Auch die Gruppenkonstellation 
kann sehr unterschiedlich sein. Abhän-
gig von der Zielrichtung des Projekts, 
kann die Gruppe aus einem Dezernat, 
einem Team, einem Standort, einer 

„Flurgruppe“, Inhabern bestimmter Po-
sitionen oder Betroffenen einzelner Si-
tuationen bestehen.

Nachdem die Frist zum Einreichen der 
ersten Projekte abgelaufen war, wurde 
von der Steuerungsgruppe unter exter-
ner Moderation durch ein Mitglied des 
Beratungsteams Gesundheitsmanage-
ment entschieden, welche Projekte mit 
welcher Priorität versehen werden und 
Schritt für Schritt zur Durchführung 
kommen sollten.

Im Frühjahr 2010 ist dann der Startschuss 
für die ersten Projekte erteilt worden. 
Bis heute sind verschiedenste Projekte 
sowohl aus den Bereichen sogenannter 
weicher Themen als auch harter Themen 
zur Durchführung gekommen. Bei den 
weichen Themen handelt es sich um die 
Bereiche Kommunikation, Zusammenar-
beit, Teambildung, Resilienz u. ä. Zu den 
harten Themen zählen die Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen durch Baumaß-
nahmen sowie die Umgestaltung von 
Räumlichkeiten, das Schaffen einer Rau-
cherzone oder auch einfach das Abdich-
ten von Fenstern.

Die Tür zum Einreichen neuer Projekte 
steht permanent offen, so dass bei Be-
darf jederzeit Projektanträge gestellt 
werden können. Der einzige organisa-
torische Unterschied ist inzwischen, dass 
das Gesundheitsmanagement in der RD 
Lüneburg vom Projektstatus in die Lini-
enarbeit überführt worden ist. Es finden 
also keine regelmäßigen Treffen der 
Steuerungsgruppe mehr statt, sondern 
bei Bedarf entscheidet das sogenannte 
Kernteam, bestehend aus der Leitung 
der RD, Personalrat und Interessenver-
tretung, über neue Anträge und das 
weitere Vorgehen.
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Und so traf man sich am Veranstaltungs-
tag in der Lüner Mühle, wo wir von ei-
ner fachkundigen Moderatorin emp-
fangen wurden. Zunächst gab sie eine 
Einführung in das Thema und schon war 
man mitten drin. Es wurde reflektiert 
(Wie war die Arbeit früher, wie ist sie 
jetzt und wie könnte es sich weiter ent-
wickeln?).

Wie kann ich dem Arbeitsalltag stress-
frei begegnen und mit möglichem Stress 
umgehen? Bin ich mit meinem Aufga-
bengebiet zufrieden? Es wird die Mög-
lichkeit geboten, in andere Aufgaben-
gebiete hinein zu schnuppern. 

Es entwickelte sich ein harmonisches 
Miteinander, was den interessanten Tag 
schnell vergehen ließ. Jeder, so bin ich 
überzeugt, konnte dem Ganzen etwas 
abgewinnen, auch wenn er anfangs 
nichts mit Resilienz anfangen konnte 
und sich widerstrebend auf den Weg 
zum Veranstaltungsort machte.“

„Ich fand es bemerkenswert, wie sich 
doch viele Kolleginnen und Kollegen 
geöffnet haben und ihren Unmut, aber 
auch gute Ideen und Wünsche kundge-
tan haben. Von sprudelnder Energie bis 
Emotionen war alles dabei. Außerdem 
hatten wir eine Top-Dozentin, die uns 
mit Bravour durch das Seminar geführt 
hat. 

Mittlerweile ist ja bekannt: Motivierte 
Mitarbeiter leisten mehr als missmutige. 
Motivierte Mitarbeiter sind sogar sel-
tener krank als missmutige und schlecht 
gelaunte. Die erlebten Inspirationen 
können alle sogar im privaten Alltag 
umsetzen. Ich finde es wünschenswert, 
bald wieder ein Seminar durchzufüh-
ren.“

Teambildung und Kommunikation im 
Dezernat 1

Für das Dezernat 1 hat sich der Sprung 
in das GM seinerzeit daraus ergeben, 
dass das harmonische Miteinander in 
der Alltagshektik manchmal auf der 
Strecke blieb. Schnell war allen klar, dass 
es eigentlich „nur“ die Kommunikation 

nar mit allen Teilnehmenden eruiert und 
anschließend unter die Lupe genommen 
worden.

Als Einstieg in das Thema wurden die 
Ereignisse zusammengetragen, die von 
den Kolleginnen und Kollegen in den 
letzten fünf oder mehr Jahren als stär-
kend oder motivierend und als schwä-
chend oder demotivierend erlebt wor-
den sind. Daraus ließ sich im Zusammen-
hang mit Resilienz schon etwas über die 
vorhandenen Ressourcen ablesen und 
es konnte abgeleitet werden, wo Ver-
änderungspotential besteht. Im näch-
sten Schritt wurden die Themenfelder 
notiert, in denen Veränderungsbedarf 
und Veränderungsmöglichkeiten gese-
hen wurden. Für die drei Themenfelder 
mit der höchsten Priorität wurden dann 
in Teamarbeit vielfältige Ideen für Ver-
änderungen gesammelt und diskutiert 
(siehe Abbildung 2). Einiges davon, bei-
spielsweise zur Gestaltung von Dienst-
besprechungen und zu Formen der 
Informationsweitergabe, wurde zügig 
umgesetzt. Anderes, wie die Einarbei-
tung in neue Aufgabenbereiche und da-
mit ggf. verbundene Umorganisationen, 
erforderte etwas mehr Zeit. 

Hier zwei Teilnehmerstimmen:

„Zunächst konnte kaum jemand mit 
dem Begriff Resilienz etwas anfangen 
und es wurde fleißig danach gegoogelt. 
Mir ging es genauso. Auch als ich mir die 
Erklärung durchlas, hatte ich keine rech-
te Idee, was auf mich zukommen würde. 
Aber das Rahmenprogramm „gemein-
sames Mittagessen“ und der Austausch 
mit den Kollegen und Kolleginnen reich-
ten, mich von der Teilnahme zu über-
zeugen.

Einblick in einige Projekte

Resilienz – Gesund durch den Arbeitsall-
tag im Katasteramt Lüneburg

Nachdem inzwischen zwei Dezernate, 
die von der Anzahl der Beschäftigten 
kleiner sind, Projekte zu Kommunika-
tion und Verbesserung der Teamarbeit 
und zu Resilienz durchgeführt hatten, 
war dies das erste Projekt für ein großes 
Dezernat als Großgruppenveranstal-
tung mit entsprechender Moderation. 
Der bislang erste Teamtag fand im No-
vember 2017 statt und es haben alle Be-
schäftigten des Katasteramtes Lüneburg 
einschließlich der Auszubildenden also 
insgesamt 36 Personen teilgenommen.

Unter dem Titel „Resilienz – Gesund 
durch den Arbeitsalltag“ ist der Projekt-
antrag bewusst weit gefasst worden, 
so dass es für den ersten Teamtag und 
für künftige Teamtage je nach Bedarf 
unterschiedliche Themenschwerpunkte 
geben kann. Die Spanne reicht von ei-
ner Informationsveranstaltung zum 
Thema Resilienz, über die Erforschung 
der persönlichen Ressourcen, der Res-
sourcen von Teams oder des gesamten 
Dezernats bis hin zu Konfliktklärungen 
und der weiteren Verbesserung der 
Kommunikation. Auch der Umgang mit 
Veränderungsprozessen ist natürlich ein 
grundlegendes Thema im Zusammen-
hang mit Resilienz.

Zur Klärung der Inhalte für den ersten 
Teamtag traf sich vorab ein kleines Vor-
bereitungsteam mit der Dozentin, die 
daraus einen bunten Strauß für den Tag 
zusammengestellt hat. Die tatsächlich 
aktuellen Themen sind dann im Semi-
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untereinander und nach außen aus der 
Rolle als D1’er in der aus fünf Kulturen 
gebildeten neuen Behörde für Geoinfor-
mation, Landentwicklung und Liegen-
schaften (GLL) war, die belastete. Aus 
dem 2010 gestarteten Workshop – ein-
schließlich Vorlauf (Diagnoseworkshop) 
durch Befragung der Beschäftigten des 
Dezernates 1 (D1’er) ohne Dezernats-
leitung – ist dann das Thema „Teambil-
dung und Kommunikation“ erwachsen. 
Außerhalb des Dienstgebäudes sind mit 
einem Coach unter dem Motto „Das 
Dezernat 1 im Jahr 2015 – eine Vision“ 
Handlungsfelder und Ziele, Verbesse-
rungsvorschläge erarbeitet und künftige 
Handlungsweisen vereinbart worden. 
Dazu ist die Kommunikation im Team 
und in die anderen Dezernate reflektiert 
und der Teambildungsprozess mit Blick 
auf die vielfältigen, immer auch in die 
anderen Dezernate hinein wirkenden 
Aufgaben des Dezernates 1 gefördert 
worden; spezielle Kommunikationspro-
bleme konnten zudem unter Vier-Augen 
mit dem Coach besprochen werden. Ob-
wohl die Skepsis trotz des grundsätzlich 
guten Willens, es „mal zu probieren“, 
bei einigen D1’ern groß war, sind alle 
danach mit greifbaren Erkenntnissen zu 
Kommunikationsprozessen in den Dien-
stalltag wieder eingestiegen. Teilweise 
mit viel Spaß durch gut gelaunte An-
merkungen zu den typischen Fallen im 
Miteinander.

Der nächste Schritt ist 2011 – jetzt als 
Dezernat 1 einer unselbstständigen 
Dienststelle des neu formierten LGLN – 
mit einem Reflexworkshop unter glei-
cher Leitung genommen worden. Dies-
mal zur Frage „Was ist für 2012 in der 
Kommunikation und im Ablauf noch zu 
verbessern“. Hier sind schwerpunktmä-
ßig konkrete, noch nicht abgerundete 
und durch die Verwaltungsreform neue 
Abläufe zum zentralen Geschäftsbereich 
besprochen und vereinbart worden, z. B.  
zur Transparenz zwischen den vier 
grundsätzlich autark agierenden, aber 
doch verzahnten Bereichen Haushalt-
Personal-Informations- und Kommu-
nikationstechnik-Organisation. Da mit 
diesem Schritt auch die ersten GM-Er-
fahrungen eingebracht werden konn-

ten, war die Motivation für alle D1’er 
deutlich gewachsen.

Und so folgte der nächste Schritt 2014 
gerne, jetzt als Dezernat 1 einer um 
die Kollegen und Kolleginnen aus der 
Flurbereinigung, Dorferneuerung und 
dem Domänenamt „beschnittenen“ 
reinen VKV-Dienststelle. Mit einem 
neuen Coach und einer verkleinerten 
D1‘er-Mannschaft sollte ein Follow-up-
Workshop weitere Impulse bringen. Der 
Umstand, dass die D1’er inzwischen mit 
weichen Themen gut umgehen konn-
ten, zeigte sich – in einem von Beginn 
an – offenen Gespräch, in dem sich al-
le einbrachten und durch persönliche 
Erfahrungen zu den vertiefenden As-
pekten des Miteinanders, z. B. zu den 
Denkmodellen und den Sende- und 
Empfangsnachrichten, zu einem Gelin-
gen des Workshops beitragen konnten.

2016 ist dann fast ein GM-Selbstläufer 
gewesen, da alle an den weichen The-
men weiterarbeiten wollten. Wiederum 
mit einem neuen Coach, aber diesmal 
mit verstärktem Blick auf sich selbst un-
ter dem Thema „Widerstandskraft für 
den Alltag entwickeln – die 7 Schlüssel 
für Stabilität im Alltag“. Bei der per-
sönlichen Standortbestimmung, zum 
Optimismus und Ressourcenaufbau so-
wie zur Verantwortung mit Grenzen 
umzugehen, ist allen schnell der ganz-
heitliche Ansatz zur Gesundheit bewusst 
geworden. Arbeit bzw. Dienst und die 
private Welt wirken zusammen und be-
einflussen sich in der Kraft des eigenen 
Handelns gegenseitig. Die am Ende des 
Workshops festgestellten Ressourcen 
der D1‘er sind – wie in Abbildung 3 
dargestellt – gerahmt und für die Kol-
leginnen und Kollegen sichtbar ausge-
hängt worden.

Der Ansatz, sich trotz oder gerade we-
gen der wiederkehrenden Verwaltungs-
reformen vor allem auch den weichen 
Themen im ganzheitlichen Sinne zu 
widmen, hat sich für die Kolleginnen 
und Kollegen vielfältig „ausgezahlt“. 
Die wiederkehrenden Veränderungen 
in der Teamzusammensetzung und in 
der Aufgabenwahrnehmung durch fort-

schreitende digitale Zentralisierungen 
gewachsener Vor-Ort-Aufgaben bedin-
gen gute persönliche Ressourcen und 
ein nachhaltig selbstkritisches Miteinan-
der. Damit das auch weiterhin gelingt, 
soll die Kontinuität der Workshops dazu 
beibehalten werden und so ein Wachsen 
mit den Veränderungen ermöglichen.

Sozial- und Frühstücksraum im Domä-
nenamt Stade

Den Kolleginnen und Kollegen des Do-
mänenamtes in Stade fehlte ein gemein-
samer Sozial- und Besprechungsraum 
einschließlich einer kleinen Teeküche. 
Aus diesem Grund ist ein Projektantrag 
zur Umgestaltung eines Akten- und 
Postzimmers gestellt worden. 

Unzufrieden waren die Beschäftigten 
mit der damaligen Situation, weil

-- die damals genutzte Räumlichkeit 
ein Provisorium mit alten Möbeln 
gewesen ist und keine Möglichkeit 
der Bevorratung oder Zubereitung 
von Speisen geboten hat,

-- sie nicht mit dampfendem Teller von 
der Küche (I. oder II OG) quer durch 
das Gebäude zur Kantine (Keller) lau-
fen wollten,

NaVKV     2 / 2018 

66

Abb. 3: Geballte Ressourcen



-- sie auch während einer Bespre-
chung telefonisch erreichbar bleiben 
wollten,

-- ein adäquater Raum für interne Be-
sprechungen des Domänenamtes im 
Gebäude nicht zur Verfügung stand,

-- sie Kaffeemaschinen, Kühlschrank 
und evtl. Mikrowelle zukünftig nicht 
in den Büros stehen haben wollten.

Abbildung 4 zeigt das Ergebnis der er-
folgreichen Projektdurchführung. 

Das Feedback dazu aus Stade: „Das Pro-
jekt ist auch heute – nach acht Jahren 
ein voller und besonders nachhaltiger 
Erfolg.“ 

Durch tägliche kurze Dienstbesprechung 
beim Frühstückskaffee ist das Team zu-
sammengewachsen. Es erfolgt ein inten-
siver Informationsaustauch, so dass jede 
und jeder über die wesentlichen Dinge 
bzw. Vorgänge im Haus informiert ist. 
Auch neue Informationen von der De-
zernatsleitung werden zeitnah an alle 
weitergegeben, so dass der Flurfunk 
nicht mehr erforderlich ist.

Der Raum wird von allen für eine ge-
meinsame Mittagspause genutzt, bei 
der private oder auch gesellschaftliche 
Themen angesprochen werden. 

Aus Sicht der Dezernatsleitung war das 
Projekt erfolgreich, weil:

-- es als bottom up von den Bedienste-
ten kam, die mit der aktuellen Situa-
tion nicht zufrieden waren,
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-- die Leitungsebene das Projekt ehrlich 
und authentisch voll unterstützte,

-- sich die Personen auf ein gemein-
sames, realistisches, klar definiertes 
Ziel einigen konnten (das ist in einer 
kleinen Gruppe natürlich einfacher 
als in einer großen),

-- die Maßnahme, wie von der Gruppe 
vorgeschlagen, zeitnah umgesetzt 
wurde,

-- es keine Zensur oder Denkverbote 
gab, 

-- jede und jeder demokratische Pro-
zesse akzeptierte. Es wurde nicht 
gemeckert, auch wenn jemand bei 
Detailfragen anderer Meinung war. 

Entscheidend war das gemeinsame Ziel 
und hier fanden sich alle wieder.

Raucher- und Nichtraucherschutz am 
Standort Lüneburg

Mit der Einführung des Rauchverbots in 
öffentlichen Gebäuden kam es immer 
wieder zu Unmut sowohl auf Seiten 
der Rauchenden als auch auf Seiten der 
Nichtrauchenden. 

Die Raucher fühlten sich bei schlechtem 
Wetter buchstäblich im Regen stehen 
gelassen. Um einigermaßen geschützt 
zu sein, stellten sie sich dann oft dicht an 
die Gebäude. Das hatte zur Folge, dass 
der Zigarettenrauch bei entsprechender 
Wetterlage in die Büros zog. Das haben 
nicht nur die Nichtraucher als sehr un-
angenehm empfunden. Eine gute oder 
zumindest akzeptable Lösung für beide 
Seiten sollte also gefunden werden. 

Ursprünglich hielt die Steuerungsgrup-
pe dieses Projekt für einfach. Es wurde 
davon ausgegangen, dass es sich um ein 
hartes Thema handelte, welches durch 
eine Baumaßnahme oder ähnliches ge-
löst werden kann. Doch bei der Bear-
beitung hat es sich dann ganz anders 
dargestellt. Der Gesundheitszirkel ist 
sehr gründlich ans Werk gegangen und 
hat eine Liste mit über 30 Vorschlägen 
erarbeitet. Leider hat sich dann heraus-
gestellt, dass der Projektauftrag unter 
den gegebenen rechtlichen und orga-
nisatorischen Voraussetzungen nicht 

ausgeführt werden konnte und die Vor-
schläge nicht umsetzbar waren. Das har-
te Thema wurde zu einem weichen und 
alle Beteiligten mussten anerkennen, 
dass ein rein organisatorischer Ansatz 
nicht zielführend ist und die Lösung in 
einer Veränderung des Verhaltens auf 
beiden Seiten, der Rauchenden und der 
Nichtrauchenden, zu finden ist.

Wie so häufig im Leben war hier der 
Weg das Ziel und die vielen Ausspra-
chen, die es auf diesem Weg gab und 
bei einem solch sensiblen Thema auch 
immer wieder geben wird. Neue Wege 
haben sich hier gefunden in der Bereit-
schaft zu gegenseitigem Respekt und 
gegenseitiger Toleranz und eben nicht 
in Anfeindungen, Provokation oder 
Gruppenbildung.

Als kleine Baumaßnahme wurden die 
Aschenbecher, die zunächst an den Ge-
bäuden angebracht waren, in einigen 
Metern Entfernung und durch Busch-
werk geschützt neu aufgestellt.

Soweit der Rückblick auf mehrere Pro-
jekte im Rahmen des Gesundheitsma-
nagements in der RD Lüneburg. Das 
Interesse für weitere Projekte insbeson-
dere im Bereich Teambildung und Kom-
munikation wurde bereits kundgetan.

Vorblick, wie kann es weiter gehen

Wie kann es in Zukunft weiter gehen 
mit dem GM? Was brauchen die Be-
schäftigten in den kommenden Jahren, 
um gesund und munter ihrer Arbeit 
nachzugehen?

Was auf jeden Fall jetzt vor uns liegt, und 
nicht nur vor der RD Lüneburg sondern 
vor dem Landesamt für Geoinformation 
und Landesvermessung Niedersachsen 
(LGLN) mit allen Regionaldirektionen 
und der Landesvermessung und Geoba-
sisinformation – Landesbetrieb, ist das 
Projekt VKV 2025. Das Projekt ist in der 
Welt und wird Schritt für Schritt mit Le-
ben gefüllt. 
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Schröder, 10 Jahre Gesundheitsmanagement in der Regionaldirektion Lüneburg

Die VKV ist vielfältig veränderungs- und 
entwicklungserprobt und hat in der 
Vergangenheit immer wieder bewie-
sen, souverän mit neuen Technologien 
umzugehen. Zeiten des Umbruchs sind 
den Beschäftigten der VKV also sehr ver-
traut. 

Im Vorblick betrachtet wird die VKV 
digital, online und bürgernah sein. 
Schnelllebigkeit und Digitalisierung ge-
hören zu den Zeichen der Zeit der mo-
mentanen Welt und machen auch vor 
der Verwaltung nicht halt.

Im Kontext des Projektes VKV 2025 
macht es auf jeden Fall Sinn, sich Ge-
danken über GM zu machen. Und das 
nicht nur RD-intern, sondern übergeord-
net für das gesamte LGLN bzw. die VKV. 
Schließlich sind alle Beschäftigten von 
den Veränderungsprozessen betroffen 
und es wird mit Sicherheit auch erheb-
liche Veränderungen in den Aufgaben, 
den Arbeitsprozessen, der Zusammen-
arbeit und der Kommunikation in der 
VKV geben. Auch an dem Wertesystem 
in Bezug auf die Produkte und Dienstlei-
stungen sowie deren Qualität, aber auch 
bezüglich der Aufgaben und der Stel-
lung der Verwaltung nach außen wird 
sicherlich gerüttelt werden. 

Aufgabe des Gesundheitsmanagements 
im Kontext von VKV 2025 kann quasi 
das menschliche Changemanagement 
innerhalb der fachlichen Veränderungs-
prozesse sein. Die Neupositionierung 
der VKV verlangt auch von den Beschäf-
tigten eine Neupositionierung bzw. sie 
bedingen einander. Die Ausgestaltung 
des GM kann je nach Bedarf sehr unter-
schiedlich sein. Es sollte sicher weiterhin 
für jede RD und die Landesvermessung 
und Geobasisinformation – Landesbe-
trieb eingerichtet sein. Sinnvoll kann 
auch die Einrichtung einer zentralen 
Stabs-, Beratungs- oder Koordinierungs-
stelle landesweit sein. Wenn beispiels-
weise von einem bestimmten Thema je 
RD nur wenige Personen betroffen sind, 
so könnten diese Personengruppen ei-
nen gemeinsamen landesweiten Ge-
sundheitszirkel bilden. 

Nach dem jetzigen Stand ist klar, dass 
sich der Personalbestand der VKV in den 
kommenden Jahren neben einigen neu 
eingestellten Kolleginnen und Kollegen, 
aus vielen unterschiedlich motivierten 
und engagierten Personen der aktuellen 
Belegschaft zusammensetzen wird. Alle 
möchten auf den Weg in die Arbeit 4.0 
mitgenommen werden. Gerade auch 
das Knowhow der älteren Beschäftigten 
stellt hierbei einen hohen Wert für die 
Arbeitswelt und das Kollegium dar.

In der RD Lüneburg besteht auf jeden 
Fall weiterhin die Möglichkeit, Projekte 
im Rahmen des GM einzureichen und in 
Abhängigkeit vom vorhandenen Budget 
auch durchzuführen. Die Erfahrungen 
der Vergangenheit haben gezeigt, dass 
die Durchführung der verschiedenen 
Projekte erheblich dazu beigetragen 
hat, die Arbeitszufriedenheit und Flexi-
bilität der Beschäftigten zu erhöhen und 
das nicht nur während eines Umorga-
nisations- oder Veränderungsprozesses.

(Anmerkung der Autorin: Vielen Dank 
für die Beiträge aus Stade und dem De-
zernat 1.)
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INSPIRE – Ein Beitrag zu mehr Transparenz und Bürgernähe
Bericht über die Informationsveranstaltung zu INSPIRE

Von Dr. Stefan Willgalis

Einleitung

Die Spitzen der Kommunalverwaltungen 
über die Umsetzung der europäischen 
Richtlinie INSPIRE (INfrastructure for 
SPatial InfoRmation in Europe) zu infor-
mieren, zum gegenseitigen Austausch 
anzuregen und Unterstützungsmög-
lichkeiten aufzuzeigen, war das Ziel der 
Veranstaltung „INSPIRE – Ein Beitrag zu 
mehr Transparenz und Bürgernähe“ am 
26. Juni 2018 in den Räumen des Landes-
betriebs Landesvermessung und Geoba-
sisinformation des LGLN.

Der Einladung von Stephan Manke, als 
Staatssekretär im Niedersächsischen Mi-
nisterium für Inneres und Sport, auch für 
das E-Government und die Geodatenin-
frastruktur verantwortlich, folgten über 
70 Gäste aus den niedersächsischen 
Kommunen. Neben den Hauptverwal-
tungsbeamtinnen und -beamten mit 
ihren GIS-Koordinatorinnen und -Koor-
dinatoren waren auch Angehörige der 
Regionaldirektionen des LGLN und des 
Landesbetriebs eingeladen.

Niedersächsisches Geodateninfrastruk-
turgesetz

Das Niedersächsische Geodateninfra-
strukturgesetz (NGDIG) verpflichtet 
alle im öffentlichen Auftrag handeln-
den Stellen, ihre digital vorhandenen 
Geodaten, z. B. aus den Bereichen Bau-
leitplanung, Daseinsvorsorge, Eigen-
tumssicherung, Katastrophenschutz, 
Natur- und Umweltschutz, öffentlicher 
Personennahverkehr, Raumplanung, 
Ressourcennutzung oder Statistik, wel-
che einem der insgesamt 34 INSPIRE-
Themen zugeordnet werden können, 
bereitzustellen. Nach einem Stufenplan 
sind alle betroffenen Geodaten bis zum 
Jahr 2021 in einem einheitlichen, inter-
operablen Datenformat über Such-, Dar-
stellungs- und Downloaddienste verfüg-
bar zu machen.

Die Umsetzungsverpflichtung stellt für 
die Kommunen zunächst eine große  
Herausforderung dar. Aufgrund ihrer 
vielfältigen Aufgaben erheben und nut-
zen die Kommunen eine Vielzahl von 
Geodaten. Die von der INSPIRE-Richtlinie 
betroffenen Geodaten sind zu identifi-
zieren, mit Metadaten zu beschreiben, 
in das INSPIRE-Datenformat zu transfor-
mieren und dann über Geodatendienste 
bereitzustellen. An die Leistungsfähig-
keit und Verfügbarkeit der Dienste wer-
den hohe Anforderungen gestellt, die 
nur von Rechenzentren erfüllt werden 
können.

Gleichzeitig eröffnen sich damit Chan-
cen für die Kommunen, Geodaten für 
die Digitalisierung der Verwaltungspro-
zesse einzusetzen, die Zusammenarbeit 
z. B. auf Landkreisebene zu intensivie-
ren oder auf die Unterstützung ande-
rer Behörden oder privater Dienstleister 
zurückzugreifen. Wenn Daten unter-
schiedlicher Fachressorts und Verwal-
tungsebenen verknüpft, analysiert und 
für Entscheidungsprozesse transparent 
dargestellt werden können, fördert das 
auch die Partizipation und Kooperation 
der Bürgerinnen und Bürger.

Informationsveranstaltung

Die Chancen, die sich für Kommunen 
aus der INSPIRE-Umsetzung und aus der 
Transformation in eine digitale Verwal-
tung ergeben, standen im Mittelpunkt 
des Grußwortes von Friedhelm Meier 
(Niedersächsisches Ministerium für In-
neres und Sport, Abteilung Migration 
und Geoinformation). Er hob die Bedeu-
tung der Geodateninfrastruktur als eine 
staatliche Infrastrukturleistung hervor, 
für deren strategische Ausrichtung und 
Koordinierung die Landesregierung den 
Lenkungsausschuss Geodateninfrastruk-
tur Niedersachsen (LA GDI-NI) einge-
richtet hat, in dem neben allen Ressorts 
auch die kommunalen Spitzenverbände 
sowie nach Bedarf die Wirtschaft und 
die Wissenschaft vertreten sind.

Die von Peter Creuzer, Direktor des Lan-
desbetriebs, moderierte Informations-
veranstaltung begann am Vormittag mit 
zwei einführenden Vorträgen. Thorsten 
Jakob (Koordinierungsstelle GDI-NI) 
erläuterte das Grundprinzip der Geo-
dateninfrastruktur und hob den Mehr-
wert hervor, der aus der Vernetzung von 
Geodaten und -diensten resultiert. Darü-
ber hinaus stellte er die rechtlichen und 
organisatorischen Rahmenbedingungen 
des INSPIRE-Prozesses dar. Mareike Diet-
rich (Koordinierungsstelle GDI-NI) stellte 
die Koordinierungsstelle GDI-NI als zen-
trale Kontaktstelle in Niedersachsen und 
als Ansprechpartnerin für die GDI-DE  
vor. Sie ging auf die Zielsetzung des Ge-
odatenportals und dessen Funktionen 
ein, u. a. zur Metadatenerfassung, zur 
Geodatensuche und als zentrale Infor-
mationsplattform.

Anschließend präsentierten die Firmen 
IP SYSCON GmbH, Esri Deutschland 
GmbH, con terra - Gesellschaft für An-
gewandte Informationstechnologie 
mbH und grit Graphische Informati-
onstechnik Beratungsgesellschaft mbH 
sowie GovConnect GmbH – ein Zusam-
menschluss der vier niedersächsischen 
kommunalen IT-Dienstleister Hanno-
versche Informationstechnologien AöR 
(HannIT), ITEBO GmbH, Kommunale 
Dienste Göttingen (KDG), Kommunale 
Datenverarbeitung Oldenburg (KDO) 
– ihre technische Lösungen für die  
INSPIRE-Umsetzung. In der Mittagszeit 
hatten die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer Zeit, sich auf einem begleiten-
den Marktplatz Livevorführungen der 
Firmen anzusehen und weitergehende 
Fragen zu stellen.

Die Koordinierungsstelle GDI-NI hat auf 
dem Marktplatz über die vielfältigen 
Fragestellungen informiert, beispiels-
weise zur Metadatenerfassung, zur 
Daten-Service-Kopplung, dem Thema 
Namensräume oder den INSPIRE-Identi-
fikatoren.
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Am Nachmittag standen Fachthemen 
und deren Verbindung zu INSPIRE aus 
den Bereichen Raumordnung und Lan-
desplanung sowie Umwelt und Regio-
nale Entwicklung im Mittelpunkt. Ver-
treter der beteiligten Ministerien prä-
sentierten den Einsatz des Standards 
XPlanung in der Landesraumordnung 
(Claus Krinke, Niedersächsisches Mini-
sterium für Ernährung, Landwirtschaft 
und Verbraucherschutz), das Nieder-
sächsische Portal mit Informationen 

Alle Präsentationen stehen im Geo-
datenportal Niedersachsen zum Down-
load zur Verfügung (http://www.
geodaten.niedersachsen.de/inspire/
inspireveranstaltungen/inspire--ein-bei 
trag-zu-mehr-transparenz-und-buerger 
naehe-166176.html).

Im Nachgang der Informationsveranstal-
tung hat die Firma GovConnect gemein-
sam mit den vier kommunalen IT-Dienst-
leistern begonnen, eine INSPIRE-kon-
forme Plattform zu entwickeln (Sieber, 
2018). Diese beinhaltet einen zentralen 
Rechenzentrumsbetrieb bei HannIT und 
eine webbasierte Portallösung für die 
niedersächsischen Kommunen.

zu Umweltverträglichkeitsprüfungen 
(UVP) und der Bauleitplanung (BLP) (Dr. 
Martin Klenke, Niedersächsisches Mi-
nisterium für Umwelt, Energie, Bauen 
und Klimaschutz) und die Entwicklung 
eines Daseinsvorsorgeatlas für die För-
derung der regionalen Entwicklung in 
Niedersachsen (Jens Lange, Niedersäch-
sisches Ministerium für Bundes- und 
Europaangelegenheiten und Regionale 
Entwicklung).

Literaturhinweis

•	 Sieber, K. (2018): Portal unterstützt Kommunen, Kommune 21, Heft 10/2018, S. 14f.
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Arbeitskreis Wertermittlungen aufgelöst 
– Ein Blick auf 40 Jahre Arbeitskreistä-
tigkeit 

Einleitung

Der 1978 als Arbeitskreis „Vorberei-
tung von Wertermittlungen“ gegrün-
dete Arbeitskreis „Wertermittlungen –  
AK Wert“ wurde per Erlass vom 
08.06.2018 nach 40-jährigem Bestehen 
aufgelöst. Im Folgenden wird ein Über-
blick über die wesentlichen Arbeiten des 
Arbeitskreises im Kontext der jeweiligen 
Organisation und der zunehmenden An-
forderungen an die Grundstückwerter-
mittlung sowie der aktuellen Entwick-
lungen gegeben.

Die Zeit von 1978 bis 1996: Schaffung 
der Grundlagen

Rahmenbedingen

In diesem Zeitraum gab es je einen Gut-
achterausschuss für die 39 Landkreise 
und die neun kreisfreien Städte sowie 
die Stadt Göttingen; die Geschäftsstel-
len waren bei den jeweils zuständigen 
Katasterämtern eingerichtet. Dazu gab 
es vier Obere Gutachterausschüsse, ei-
nen je Regierungsbezirk. 

Neue Aufgabe gemäß Bundesbaugesetz 
(BBauG) vom 18.08.1976, § 143a Abs. 
3 war es „die für die Wertermittlung 
wesentlichen Daten, insbesondere Bo-
denpreisindexreihen, Umrechnungsko-
effizienten Bewirtschaftungsdaten und 
Liegenschaftszinssätze nach der jewei-
ligen Lage auf dem Grundstücksmarkt 
abzuleiten.“ 

Die Kaufpreissammlung wurde auf DIN 
A4-Karteien, Kaufpreisfolgekarten oder 
in Kaufpreislisten geführt, ergänzt um 
die Gebäudetypensammlung mit Gebäu-
defoto und Kaufpreiskarten, in denen 
die Kauffälle kartiert wurden.

Anzahl der Gutachterausschüsse und der 
jeweilige Zuständigkeitsbereich blieben 
unverändert. 1999 wurde ein Oberer 
Gutachterausschuss für Niedersachsen 
mit Sitz der Geschäftsstelle bei der Be-
zirksregierung Weser-Ems gebildet.

Meilensteine

Folgende wesentliche Meilensteine 
konnten in diesem Zeitraum erreicht 
werden: 

-- 1999 Einführung des Wertermitt-
lungsinformationssystems (WIS) mit 
digitaler Objektdatenbank für be-
baute Grundstücke

-- 2000 Herausgabe der Bodenricht-
werte auf CD-ROM zum Wertermitt-
lungsstichtag 31.12.1999, 2007 wird 
die BRW-CD durch die DVD abgelöst, 
2012 wird das Produkt eingestellt

-- Ab März 2001 Veröffentlichung der 
Bodenrichtwerte und Grundstücks-
marktberichte im Internet

-- 2004 Herausgabe landeseinheitlicher 
Grundstücksmarktberichte durch Ein-
führung der Harmonisierungsrichtli-
nie

-- 2004 Veröffentlichung der Grund-
stücksmarktdaten Niedersachsen 
zusätzlich online mit Bezahlsystem 
Firstgate click & buy für Einzelabrufe 
im Pilotverfahren

Die Zeit von 2005 bis 2014: Reform des 
Wertermittlungsrechts

Rahmenbedingen

Zum 01.01.2005 wurden aus den 24 VKB 
mit ihren Katasterämtern 14 Behörden 
für Geoinformation, Landentwicklung 
und Liegenschaften (GLL) gebildet. Die 
Geschäftsstellen der Gutachterausschüs-
se wurden – zusammen mit der Aufgabe 

Meilensteine

Folgende wesentliche Meilensteine 
konnten in diesem Zeitraum erreicht 
werden: 

-- Mitte der 1970er Jahre Einführung 
mathematisch-statistischer Auswer-
tungen

-- Anfang der 1980er Jahre erfolgte die 
Einführung der Textverarbeitung mit 
landesweit einheitlichen Textvorla-
gen für die Erstellung von Verkehrs-
wertgutachten

-- 1985 wurden landesweit Grund-
stücksmarktberichte eingeführt

-- Ab Mitte der 1990er Jahre wurden 
Vergleichsfaktoren, Sachwertfak-
toren und Liegenschaftszinssätze in 
den Grundstücksmarktberichten ver-
öffentlicht

-- In den Jahren ab 1977 wurden die er-
sten EDV-Anwendungen auf WANG-
Rechnern programmiert

-- 1984 Einführung der Automatisier-
te Kaufpreissammlung (AKS) auf 
Commodore Rechnern, 1991 Umstel-
lung der AKS auf Siemens-Rechner 
MX300/75 mit Informix-Datenbank

-- Anfang der 1990er Jahre Einführung 
von PC mit Windows und Office, zu-
nächst als Einzelplatzrechner für die 
Erstellung von Verkehrswertgutach-
ten und der Grundstücksmarktbe-
richte

Die Zeit von 1997 bis 2005: Beginn des 
technischen Wandels

Rahmenbedingen

Durch die Bildung der 24 Vermessungs- 
und Katasterbehörden (VKB) im Jahr 
1996 ergab sich eine Reduzierung der 
Anzahl der Geschäftsstellen und damit 
eine Straffung der Organisation. Die 

Informationen
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der städtebaulichen Bodenordnung – 
Dezernate 4. Dadurch wurde die Anzahl 
der Geschäftsstellen auf 14 reduziert. 

Als Auswirkung des Erbschaftsteuerre-
formgesetzes – ErbStRG vom 24.12.2008 
wurden im Baugesetzbuch (BauGB) 
die §§ 193 und 196 geändert und da-
mit das Wertermittlungsrecht gestärkt. 
So wurde der Begriff der sonstigen zur 
Wertermittlung erforderlichen Daten 
konkretisiert und die Ermittlung flä-
chendeckender Bodenrichtwerte vorge-
schrieben. 

2009 wurde aus dem Arbeitskreis „Vor-
bereitung von Wertermittlungen“ der 
Arbeitskreis „Wertermittlung – AK 
Wert“, um in der Benennung den ge-
änderten Anforderungen gerecht zu 
werden.

2010 erfolgte die Ablösung der Werter-
mittlungsverordnung von 1988 (WertV 
88) durch die Immobilienwertermitt-
lungsverordnung (ImmoWertV). Danach 
wurden Zug um Zug die Wertermitt-
lungsrichtlinien (WertR 2006) durch die 
Einzelrichtlinien Bodenrichtwertricht-
linie, Sachwertrichtlinie, Vergleichs-
wertrichtlinie und Ertragswertrichtlinie 
ersetzt und deren Umsetzung in Nie-
dersachsen per Erlass eingeführt.

Die Wertermittlung wird zunehmend 
von bundesweiten Anforderungen und 
Aktivitäten beeinflusst:

-- Auf Initiative der AdV wurde im Sep-
tember 2006 eine erste Version des 
Vernetzten Bodenrichtwertinforma-
tionssystem (VBORIS) eingeführt

-- Im Jahr 2007 fand das erste Tref-
fen des heutigen Arbeitskreises der 
Oberen Gutachterausschüsse, Zen-
tralen Geschäftsstellen und Gutach-
terausschüsse in der Bundesrepublik 
Deutschland (AK-OGA) statt mit dem 
Ziel, bundesweite Aussagen über den 
Immobilienmarkt abzuleiten und die 
Ergebnisse in einem Immobilien-
marktbericht Deutschland zu veröf-
fentlichen

-- Erforderliche Reform der Grundsteu-
er: Mit den Beschlüssen des Bundes-

verfassungsgerichts im Jahre 1995 
zur Erbschaft- und Vermögensteuer 
ist die geltende Bemessungsgrund-
lage, der Einheitswert, auch für die 
Grundsteuer zweifelhaft geworden. 
Seit 2008 befassen sich bundesweite 
Arbeitsgruppen sowie der Landesfi-
nanzminister mit Vertretern der GAG 
mit der Erarbeitung eines Modells für 
die Erhebung der Grundsteuer

Meilensteine

Folgende wesentliche Meilensteine 
konnten in diesem Zeitraum erreicht 
werden: 

-- 2007 Bereitstellung des Immobili-
enpreiskalkulators im Internet, die-
ser wird von der Finanzverwaltung 
auch für die steuerliche Bewertung 
genutzt

-- 2008 Einführung der AKS 4.0, menü-
geführt mit Anbindung an Open-
Jump (GIS)

-- Umsetzung der Anforderungen 
durch das Baugesetzbuch 2008, der 
Immobilienwertermittlungsverord-
nung und der Richtlinien mit flä-
chendeckenden Bodenrichtwerten 
und landeseinheitlich angepassten 
Modellen für Vergleichswerte, Sach-
werte mit NHK 2010 und Ertrags-
werte

2014 bis 2018: Aktuelle Entwicklungen

Rahmenbedingen

Durch die Bildung der neun Regionaldi-
rektionen (RD) im LGLN zum 01.07.2014 
ergab sich eine weitere Reduzierung der 
Anzahl der Geschäftsstellen. 

Aus dem Vorhaben „VKV 2025 – fach-
liches Zukunftskonzept“ wurden erste 
Projektgruppen zur Umsetzung des 
fachlichen Zukunftskonzeptes eingerich-
tet. Bezogen auf die Grundstückswerter-
mittlung sind dies die Projektgruppen 
„Grunddatenbestand AKS“ und „AKS-
Datenmodell-2.0“.

Daneben haben das Niedersächsische 
Ministerium für Inneres und Sport, Re-

ferat 43 (heute Referat 15), und das 
Geodätische Institut an der Technischen 
Universität (TU) Dresden eine wissen-
schaftlich technische Kooperation zur 
„Weiterentwicklung der mathema-
tischen Modelle der AKS“ vereinbart. 

Fazit

Die Arbeiten des Arbeitskreises „Vorbe-
reitung von Wertermittlungen“ waren 
von 1978 bis 1997 wesentlich geprägt 
von der Einführung mathematisch-sta-
tistischer Verfahren und der fachlichen 
Begleitung der Softwareentwicklung 
der AKS. Dieser Zeitraum endet mit 
dem Konzept für den Aufbau des Wert-
ermittlungsinformationssystems Nie-
dersachsen (WIS) als Grundlage für die 
Arbeiten in den nachfolgenden Jahren. 

Nach 1997 waren die Arbeiten - neben 
den organisatorischen Veränderungen 
der VKV, die auch zur Straffung der Or-
ganisation im Bereich der Grundstücks-
wertermittlung führten - geprägt durch 
die technischen Veränderungen: Es wur-
den die Voraussetzungen geschaffen, 
dass zunächst die Bodenrichtwerte und 
die Grundstücksmarktberichte und spä-
ter der Immobilienpreiskalkulator on-
line im Internet bereitgestellt werden 
können. 

Die Änderung des Baugesetzbuches 
2008, mit nachfolgender Immobilien-
wertermittlungsverordnung 2010 und 
den vier Richtlinien von 2011 bis 2015, 
erforderte dann die fachliche Beglei-
tung zur landesweiten Einführung der 
geänderten Vorschriften und der erfor-
derlichen Programmierarbeiten der AKS.

Die Arbeit in der Grundstückswerter-
mittlung wird seit Mitte der 2000er 
Jahre zunehmend von bundesweiten 
Anforderungen und Aktivitäten sowie 
technischen Entwicklungen und Ver-
änderungen beeinflusst. Die dadurch 
zunehmend erforderliche Einrichtung 
diverser fachspezifisch besetzter tem-
porärer Projektgruppen führte zu der 
Frage: „Ist die Einrichtung „Arbeitskreis 
Wertermittlung“ in dieser Form noch 
zeitgemäß und erforderlich?“ 
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„Nein!“ Der Arbeitskreis Wertermitt-
lung hat in 40 Jahren die Einführung 
von Vorschriften und technischen Ent-
wicklungen begleitet und dabei viele 
Verwaltungsreorganisationen als Insti-
tution und Expertengremium überdau-
ert. Aber alles hat seine Zeit. Der Ar-
beitskreis hatte eine Bündelungs- und 
Koordinierungsfunktion, die in der heu-
tigen Organisationsstruktur entbehrlich 
geworden ist.

„Nichts währt ewig, überraschenderwei-
se auch nicht in der Verwaltung!“

An dieser Stelle sei allen ehemaligen 
Mitgliedern für die gute und konstruk-
tive Zusammenarbeit gedankt. Es gab 
viele spannende Diskussionen - manch-
mal auch sehr kontrovers, aber das 
macht einen Arbeitskreis aus.

Holger Seifert
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sentlichen technischen Grundlagen die-
ser Anlagen, wobei neben den eigent-
lichen Technikdaten wie Nennleistung, 
Turmhöhen und Rotordurchmesser auch 
auf die Herstellungskosten, Nutzungs-
dauern, Demontagekosten und Rest-
werte der jeweiligen Anlagen einge-
gangen wird. Es folgen Ausführungen 
zu den Planungsgrundlagen für Wind-
energieanlagen und zu Abstandsrege-
lungen von Anlagen untereinander und 
zur angrenzenden Bebauung. Bevor die 
eigentlichen Bewertungsaufgaben be-
schrieben werden, werden die Einspei-
severgütungen für Strom aus Windkraft 
nach den verschiedenen Erneuerbare-
Energie-Gesetzen (EEG) sehr ausführlich 
erläutert und tabellarisch präsentiert. 
Den Schwerpunkt des Kapitels bilden 
dann die Bewertungsaufgaben im Zu-
sammenhang mit Windenergieanlagen 
wie die Ermittlung von Pachtnutzungs-
entgelten, die Berechnung von entspre-
chenden Ablösebeträgen und die Be-
wertung von Anlagen. Besonders wert-
voll für den Leser und Anwender des 
Fachbuchs sind hier neben den eigent-
lichen Bewertungsmodellen, die mit Bei-
spielen anschaulich und nachvollziehbar 
beschrieben werden, die fundierten Er-
läuterungen zu den Ertragsermittlungen 
(Einspeisevergütungen, Pachtsätze) und 
den Bewertungsparametern, wie Kapi-
talisierungszinssätzen, Nutzungsdauern 
und Bewirtschaftungskosten. Abgerun-
det wird das Kapitel mit Ausführungen 
zum Einfluss von Windkraftanlagen auf 
umliegende Grundstücke. 

Die weiteren Kapitel „Grundstücke mit 
Photovoltaikanlagen“ und „Grund-
stücke mit Biogasanlagen“ sind hin-
sichtlich Aufbau und Inhalt mit dem 
ersten Kapitel vergleichbar. Auch bei 
diesen Anlagentypen gab es in den letz-
ten Jahren einen rasanten Anstieg der 
installierten Leistung. Die technischen 
Grundlagen und Zusammenhänge wer-
den sowohl bei den Photovoltaikanla-
gen als auch bei den Biogasanlagen sehr 
ausführlich erläutert. Bei den Biogasan-

Bereits in der 1. Auflage des Fachbuchs 
aus dem Jahr 2015 beschrieb der Autor 
sehr umfangreich und präzise das The-
ma „Bewertung von Grundstücken mit 
Anlagen erneuerbarer Energien“. Da 
die Erkenntnisse weiter fortgeschrit-
ten sind und der Gesetzgeber mit dem 
neuen Gesetz für den Ausbau erneuer-
barer Energien 2017 neue Regelungen 
hinsichtlich der Einspeisevergütungen 
für neu zu errichtende Anlagen vorge-
sehen hat, war eine Neubearbeitung 
des Buches notwendig. So liegt nun mit 
der 2. Auflage ein aktualisiertes Werk 
zu einem Thema vor, mit welchem sich 
die Gutachterausschüsse für Grundstück-
werte und die Sachverständigen der Im-
mobilienbewertung aktuell und künftig 
vermehrt befassen müssen. 

Die Bedeutung des Themas wird be-
reits im Vorwort des Werkes deutlich, 
in dem der Autor die Energiewende in 
Deutschland beschreibt und als Konse-
quenz aufzeigt, dass die Bedeutung und 
die Anzahl der Anlagen erneuerbarer 
Energien in den letzten Jahren rasant 
zugenommen haben und auch künftig 
einen wachsenden Stellenwert einneh-
men werden. 

Das Buch befasst sich mit den drei in 
Deutschland bedeutsamsten Anlagen 
regenerativer Energien, den Windener-
gieanlagen, den Photovoltaikanlagen 
und den Biogasanlagen. Jedem dieser 
Anlagentypen wird ein eigenes Kapitel 
gewidmet, in welchem auf die Beson-
derheiten der jeweiligen Technik, die 
zeitliche Entwicklung (Zubau von Anla-
gen) und auf die Bewertungsaufgaben 
und Bewertungsparameter der Anlagen-
arten eingegangen wird.

Im ersten Kapitel „Grundstücke mit 
Windenergieanlagen“ gibt der Autor 
zunächst einen Überblick über die zur-
zeit installierte Leistung von Windener-
gieanlagen und zur Verteilung innerhalb 
Europas und Deutschlands. Anschlie-
ßend folgt eine Einführung in die we-

Bewertung von Grundstücken mit 
Anlagen erneuerbarer Energien

Von Herbert Troff

2. neubearbeitete und erweiterte 
Auflage, 2017
258 Seiten
Mediengruppe Oberfranken – 
Fachverlage
ISBN 978-3-947396-28-3
Preis 39,90 X
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Aufgrund des in den letzten Jahren er-
folgten starken Zubaus von Anlagen 
erneuerbarer Energien kann sich kein 
Experte auf dem Gebiet der Immobili-
enbewertung diesem Thema entziehen 
und ist auf fundiertes Wissen zu den 
technischen Grundlagen und zu den Be-
wertungsmethoden angewiesen. Her-
bert Troff ist es auch in der 2. Auflage 
seines Fachbuch gelungen, diese The-
matik kompakt und leicht verständlich 
zusammenzufassen. Besonders hilfreich 
sind die vielen Beispiele, die zum bes-
seren Verständnis beitragen und auch 
als Bewertungsmuster dienen können. 
Insofern sollte dieses Fachbuch als un-
verzichtbares Nachschlagewerk in keiner 
Fachbibliothek fehlen. Dass es sich beim 
Autor Herbert Troff um einen deutsch-
landweit bekannten und anerkannten 
Experten auf dem Gebiet der Bewer-
tung von Anlagen regenerativer Ener-
gien handelt, macht dieses Werk noch 
wertvoller.

Martin Homes

lagen werden in einem Abschnitt auch 
deren Auswirkungen auf die Umwelt 
und die Landwirtschaft aufgezeigt. Der 
Schwerpunkt dieser Kapitel liegt jedoch 
auch hier auf den Bewertungsaufgaben. 
So wird vornehmlich das Ertragswertver-
fahren detailliert mit allen wesentlichen 
Parametern vorgestellt. Aber auch für 
das Sachwertverfahren werden die Her-
stellungskosten der verschiedenen An-
lagentypen bereitgestellt. Im vierten 
Kapitel werden drei Beispielgutachten 
in Zusammenhang mit Windenergie- 
und Photovoltaikanlagen präsentiert. 
Während sich ein Gutachten mit der 
Ermittlung der jährlichen Nutzungsent-
gelte und des einmaligen Ablösebetrags 
einer geplanten Windenergieanlage be-
fasst, hat ein weiteres Gutachten die Er-
mittlung des Verkehrswertes von sechs 
Windenergieanlagen zum Inhalt. Beim 
dritten Beispiel handelt es sich um ein 
Verkehrswertgutachten über eine Rest-
hofstelle, bei dem auch eine Windener-
gieanlage und Photovoltaikanlagen mit 
zu bewerten waren. In diesen Beispie-
len werden nochmals die theoretischen 
Bewertungsgrundlagen des ersten Ka-
pitels anschaulich und verständlich an 
Praxisfällen angewendet, so dass diese 
Beispiele sehr gut als Muster für eigene 
Bewertungen dienen können. Im letz-
ten Kapitel ist das aktuelle Gesetz für 
den Ausbau erneuerbarer Energien (EEG 
2017), auf welches im Buch häufig ver-
wiesen wird, auszugsweise abgedruckt. 
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